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Stoss und Gegenstoss 
Feindliche Panzerverbände an der Bretagne abgewiesen — Abwehr­
erfolg bei Florenz — Die deutschen Gegenbewegungen an der Ostfront 

rd Berlin, 3. August 

Der Vorstoß der amerikanischen Pan-
zerverbände über Avranches nach Sü­
den und We«t€n ist von der feindlichen 
Truppenführung weiter vorgetragen 
worden, obwohl er zu kritischen Situa­
tionen für die vorpreschenden Abtei­
lungen führen kann. Diesen Gefahren 
•uchen die Amerikaner und Engländer 
dadurch gemeineam zu begegnen, daß 
•1« ttrahleuförmlg von Avranch«« aus 
Torg«h«n und gleichzeitig an der Mit­
telfront dee Invaslonskamipfraumes star­
ke Kr&fte einsetzen. Durch alle diese 
Bemühungen haben sich sehr heftige 
Kämpfe entwickelt, deren Auegang aib-
gewartet werden muß. 

Der Wehrmachtbericht nennt in die­
sem Zusammenhang zum erstenmal die 
Orte Reimes und Dinan, die in der Bre­
tagne liegen. Zwar konnte die feindli­
che Panzerspitze ,abgewiiesen werden, 
doch wird über das Schicksal dieser 
Vorstöße erst dann entschieden, wenn 
die Frage geklärt ist, ob di« rückwär­
tigen Verbindungslinien, die über Av-
ranches führen, in der Hand des Fein­
des bleiben. Unsere Truppen sind des­
halb zum Gegenstoß angetreten. Auch 
südöstlich Villedieu befinden sich deut­
sche Panzerverbände In fortschreiten­
dem Gegenangriff nach Westen. Der 
Feind, der mit seinem Durchstoß opera­
tive Möglichkedten erkämpft, setzt &ich 
den deutschen Gegenstößen mit aller 
Kraft zur Wehr. Die zurzeit In der Nor-
mandie tobenden Kämpfe werden erbit­
terter geführt als jemals zuvor. 

Der Abwehrerfolg der deutschen Ver­
teidigungsverbände im Kampfraum von 
Florenz verdient besondere Beachtung 
und Anerkennung. Hier haben sich die 
Engländer und ihre in Italien käntpfm-

'^r4iw>mjasvotaT>-Bu "etiler suseeweiige»:^ 
faßten Kraftanetrongung vereinigt, durch 
die ein Durchbruch durch rtie deutsche 
Stellung bei Florenz um Jeden Preis er­
zielt werden sollte. Nach dem schon 

seit mehreren Tagen die feindlichen An­
griffe ständig gesteigert worden sind, 
erfolgte am Mittwoch der Großaagriff, 
^r völlig abgewiesen worden isl. Die 
Feindverluste sind groß und die Zuver­
sicht der deutschen Verteidiger isi er­
heblich gesteigert. 

An der Ostfront hat sich die allge­
mein« Lage gegenüber den Vertagen 
nicht geändert, und die besonders 
schweren Kämpfe an der ostpftußischen 
Grenze halten mit unverminderter Här­
te an. Welche Materialmassen dem 
Feind in seiner jetzigen Offensive zur 
Verfügung gestanden haben und auch 
noch zur Verfügung stehen, gebt aus der 
Mitteilung des Wehrmachtberichtes her­

vor, daß allein im Juli über 4000 Pan­
zer und über 1300 feindliche Flugzeuge 
vernichtet worden sind. Dl«e Abschüß-
ergebnisse stellen aber auch der her­
vorragenden Kampfkraft und Ledstunqs-
fähigkeit der eahlenmäßiq viel schwä­
cheren deutschen Abwehrverbände un­
serer Ostarmeen das beste Zeugnis aus. 
Wir haben für die mit Sicherheit zu er­
wartenden op«et«ven Gegenbewegun­
gen an der Ostfront wertvolle Vorbe-
dlngimgen geschaffen und sie offen­
sichtlich In ungswöhnlichM Einsatzbe­
reitschaft dejn" technischen Masisenan-
sturm des Feindes entgogengestellt, dem 
damit bereit« ein nicht unwesentlicher 
Teil seiner Oflimsivstärke genommen 
werden zu «ein scheint. 

daß mar in Buenos Aires anzunehmen 
scheint, England werde die Beziehunqen 
keinesfalls abbrechen. t 

»Falls die Nordamerikaner \mbed1nqt 
auf wirtschaftlichem Boykott gegenüber 
Argentinien bestehen, würde die USA-
Krieqiührunq ernsthaft Schaden leiden, 
da Lieferungen ausfallen würden, auf die 
wir in.diesem Stadium des Krieqes nicht 
verzichten können«, heißt e« la der 
»Daily Mail« vom Dienstaq. Wahrend 
des Krieqes habe England aus Argenti­
nien allein im Kreditweqe Waron im 
Werte von 62 Millionen Pfund beTioqon. 
Man müsse sich wundern, schreibt das 
Blatt weiter, indem es sich qeqen die 
rücksichtslose Politik der USA wendet, 
daß ein Südländer wie Cordell Hüll nicht 
mehr Verständnis dafüi aufbringen kann, 
daß Arqentinien fürchtet, durch Nord­
amerika an die Wand gedrückt zu wer­
den. 

„Grossere Schäden*' 
Reuter meldst schwere V 1-Angrif(e 

dnb Stockholm, 3. August 
In auffallendem Gegensatz zu den 

kurzen, gleichlautenden Verlautbarungen, 
die Reuter seit Wochen über den Be­
schuß durch V-1 verbreitet, gibt das eng­
lische Nachrichtenbüro heute von 
»irgendwo in Südengland« die folgende 
Meldung; 

»Bei den erneuten Angriffen fliegender 
Bomben über die südlichen Grafschaften 
England«, einschließlich de« Gebietes von 
London während der Nacht zum Don­
nerstag und am Donnerstag früh wurden 
mehrere Personen getötet und größere 
Schäden verursacht. Die Angriffe erfolg­
ten in kürzeren Zwischenräumen als ge­
wöhnlich und waren in einem Gebiet bis 
jetzt die schwersten.« 

Ihr neuester 
Die offene Stadt Florenz im feindlichen Feuer 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H a n s  B e n d r u p  

' '  '^''fK-Krlaiakariclitef Schatlla^ fSck)' 
Vor den Blnssts der PMiier 

Große Kartenbesprcchung in" einer Waldstellung im Beisein des Oberbefehls­
habers einer Panzerarmee 

WeiO und Schwarz 
Bewaffnete NegerbAnde in 

PhilBdelphi» 

dnb Genf, 4. Auftust 
In Philadelphia kam es am Mittwoch 

infolge eines Streiks der Autobusse, 
Straßenbahnen und Untergrundbahnen 
KU Ausschreitungen von Negerp. Ban­
den Bewaffneter, — meist jugendliche 
Schwarze — zogen durch die Straßen, 
verprügelten weiße Männer und 
Frauen, schlugen Schaufenster ein und 
plünderten Geschäfte. Reuter gi\9t die 
Zahl der Schwerverletzten, die ins 
Krankenhaus gebracht werden mußten, 
mit 13 an. 300 Verhaftungen seien vor­
genommen worden. Die örtlichen Be­
hörden wollen den Präsidenten um 
Einsatz von Truppen ersuchcn. 

Der Verkehrsstreik der das Leben 
der Stadt völlig lahm legte, zeigt die 
Verschärfung der Rassengegensätze 
auch im Norden der Vereinigten Staa­
ten. Die weißen Arbeiter weigerten 
sich, die von den Verkehrsorganisatlo-
nen neu eingestellten Neger einzuarbei­
ten. Seit Kriegsbeginn hat nämlich die 
Abwährung der aus dem Südstaaten 
und die Einstellung von Hundcrttau-
senden farbigen Arbeiter in der Indu­
strie des Nordens immer größeren Um­
fang angenommen. Die bisher auf den 
Süden beschränkte Negerfrage ist da­
mit zu einem heiklen Problem auch für 
den Norden geworden. Die schweren 
Zusammenstöße, die sich vor einigen 
Monaten in Haarlem und Detroit ereig­
neten, waren nur der Auftakt zu weit 
schweren Konflikten, die noch bevor­
stehen dürften. Der weiße Arbeiter 
sieht sich durch das Eindringen des 
Negers wirtschaftlich auflas schwer­
ste bedroht. Er fürchtet, seinen Ar­
beitsplatz in der Nachkriegszeit an den 
billiger arbeitenden Neger zu verlie­
ren, weil nicht damit gerechnet werden 
kann, daß die Neger nach Kriegsende 
wieder in ihre Heimatstaaten im Sü­
den zurückkehren. 

KLV-La|2er im EmteeinMtz 
dnb Berlin, 3. August 

Wie der Beauftragte des Führers für 
die erweiterte Kinderlandverschickung 
mitteilt, werden im Rahmen des allge­
meinen Kriegseinsatzes der Deutschen 

_ Jugend die Jungen und Mädel aus den 
KLV-Lagern nur bei der Einbringung der 
Ernte helfen. Die Jungen und Mädel 
werden lagerweise eingesetzt, und zwar 
bei solchen Aufgaben in der Erntehilfe, 
die ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit 
und ihrem Alter entsprechen. 

Meuchelmord an Gefangenen 
Ein scheußliches Krie^sverbrechen der 'Amerikaner in Italien 

dnb Berlin, 3. August 
Die Angio-Amerikaner haben die lange 

Liste ihrer Völkerrechtsbrüch« und 
Kriegsverbrechen durch eine neue 
Schandtat bereichert, die an Scheußlich­
keit kaum noch zu überbieten ist. Es 
handelt sich um einen wohlüberlegten 
tud eiskalt ausgeführten Meachelmord 
an sechs völlig wehrlosen deutschen 
Gefangenen, die von Soldaten d«r 91. 
amerikanischen Infanteriedivision an der 
Itaüenfront begangen wurde. 

Die Elnzelhedten des Verbrechen« sind 
durch diö eidesstattliche Aussagci eines 
deutschen Soldaten vor einem Kriegs­
gericht bekanntgeworden. Diese An­
gaben, die von dem 21j&hrigen Gefreiten 
Werner Tiet der 3. Kompemie des Pan­
zergrenadierregiments 67 gemacht wur» 
den, lassen in ihrer Präzision auch nicht 
den geringsten Zweifel an der Wahrheit 
seiner Schilderung aufkommen. 

Die kriegsgerichtliche Vernehmung er­
gab folgendes: 

Am 5. Juli 1944 wurde ostwärts Ca-
stelliga Marittima eine Gruppe von 
sieben deutschen Soldaten, daruntei 
einem Offizier, die sich nach Einschlie­
ßung durch amerikanische Infanteri« er­
geben hatten in einem Stall durch Ge­
wehrschüsse und Handgranaten meuch­
lings ermordet Die Grausamkeit des 
Verbrechens wird noch dadurch ver­
stärkt, daß die amerikanischen Soldaten 
zunächst einen völlig hilflosen verwun­
deten Gefangenen töteten. Von einer 
Affekthandlung .kann nicht die Rede 
sein, da zwiechen der Gefangermahme 

! und der Mordtat eine größere Zeitspanne 
lag, in der die Gefangenen verhört und 
dann ihrer «ämtlichen Privatgegenstände 
t>eraubt wurden. 

I Der Gefredte Werner Tiet sagt' im 
Einzelnen aus: 

»Nach unserer Gefangennahme ereig-
nete sich folgendes: Der Grenadier 

i Gögge, der verwundet im Stall lag, 
wurde von einem Karabinerschützen er­
schossen, während wir imtersucht wur-

! den. Dann wurde uns bedeutet, ebenfalls 
j in den Stall hineinzugehen. Dort wurden 

wir an die Wand gestellt, dann aus etwa 
sieben Meter Entfernung mit Karabinern 
beschossen und mehrere Handgranaten 

I zwischen uns geworfen. Ich kann nicht 
' sagen, wieviele Schüsse fielen und wie-
I viel Handgranaten geworfen wurden. 

Vom Feind gesehen, stand ich am wei­
testen links, dann kam der Feldwebel, 
danach Leutnant Strobl und dann die 
übrigen Ich war ein wenig durch einen 
in der Zelle vorragenden Mauervor­
sprung gedeckt. Ich wurde zimächst 
durch Splitter einer Handgranate an der 
Schulter verletzt und ließ mich sofort 
niederfallen Gleich darauf fiel der 
Feldwebel auf mich. Er hat mich mit 

• seinem Körper gegen weitere Verletzun-
I gen gedeckt. Ich wai bei Besinnung und 
j hörte, wie Leutnant Strobl zu einem der 
I Amerikaner sagte, er «olle ihn in den 

Kopf schießen. Das geschah dann auch 
Ich habe danach etwa 2—3 Stunden in 

I dem Stall gelegen. Während der Nacht 
gelang es mir dann, zu den deutschen 
Linien zu entkommen. 

Unter alliiertem Druck 
Die Türkei bricht die Beziehungen zu Deutschland ab 

dnb Berlin, 3. August 
Nachdem die türkische Rjeglerung sei­

nerzeit unter dem Druck der Alliierten 
das Chromerzabkommen mit Deutsch­
land gekündigt hat, legte sie letzt, unter 
ähnlichem Druck stehend, dei National­
versammlung die Entscheidung vor, auch 
die noch bestehenden restlichen wirt­
schaftlichen und die diplomatischen Be­
ziehungen zu Deutschland abzubrechen. 
Nach einer heftigen Auseinandersetzung 
in einer geheimen Fraktlonssitzung der 
türkischen Volkspartei am Dienstag hat 
die türkische Nationalversammlung am 
Mittwoch diese Entscheidung der Re­
gierung gutgeheißen. Der Abbruch der 
Beziehungen bedeutet einen durch nicht« 
provozierten, eklatanten Bruch des 
deutsch-türkischen Freundschaftspaktes. 

Die sich hieraus ergebenden Folgen 
werde« trotz aller Versicherungen der 
Anqlo-Amerikaner für die Türkei keine 
and«rea ««in, oi« si« schon sein«n«it 

von Molotow in Berlin angekündigt wor­
den sind, d. h. die Errichtung von so­
wjetischen Stützpunkten in der Türkei 
und damit die Beseitigung der Unabhän­
gigkeit des türkischen Volkes. 

Der Chef des Protokolls de« Auswärti­
gen Amte« hat Mittwoch Abend dem tür­
kischen Geschäftaträqer mitgeteilt, daß 
seine Mission in Deutschland beendet 
ist, und ihn glelrhzeitin aufgefordert, 
das Reichsgebiet umgehend zu verlassen. 

Zwei8chneidt|{e Politik 
Das Kesseltreiben gegen Argentinien 

tc Lissabon, 3. August 
Die argentinische Regierung hat durch 

ihre Konsuln führende Arqentinier in 
den Vereinigten Staaten auffordern las­
sen, sich auf Anforderung für eine kurz­
fristige Abreise bereitzuhalten. An die 
in England ansässigen Argentinier er­
ging «in« solch« Aufforderuim nicht, so» 

PK Der italieniiüche Kriegsschauplatz 
ist qeladen mit der geballten Atmos- |  
phäre heftiger Kämpfe. In den frühen 
Morgenstunden des 28. Juli trater» die ' 
Anglo-Amerikaner nach Auffüllung und 
Umgruppierung ihrer Divisionen an« 
dem Raum südlich Florenz heraus auf 
breiter Front zum erneuten Großangrilf 
auf die Stadt an. Zrihlreiche Divisionen 
und Panzerverbände sollten die Ent­
scheidung erzwingen. Die Versuche 
scheiterten bisher am wahrhaft helden­
mütigen Widerstand der deutschen 
Truppen. Es konnte jedoch nicht ver­
hindert werden, daß sich der Gegner 
im Verlauf der Kämpfe näher die 
Stadt heranschob. Wo er aber Gelände­
gewinne erzielen konnte, mußte jeder 
Quadratmeter Boden mit schwersten 
blutigen Opfern erkauft werden. So 
schwer wurden dde feindlichen Angriffs­
verbände angeschlagen, daß schon nach 
;zweini«l 24 Stunden eine Kampfpause 
für den Gegner nötig wurde. 

Unerwartete Verzögerungen de« An­
griffs — dessen präzises Ziel Florenz, 
das Klafter aus der beständig bluten­
den Wunde der Südfront sein sollte — 
waren für die feindliche Führung da« 
SignaQ, ihren zahlreichen Neutralitäts­
verbrochen dieses Kriege« einen erneu­
ten schweren Bruch des Völkerrechts 
hinzuzufügen. In Ermangelung positi­
ver Erfolge, die dl« verhältnismäßig 
hohen Opfer gerechtfertigt hätten, 
wagt heute die feindliche Artillerie, d'e 
Stadt Florenz selbst unter Feuer zu neh­
men. Der Gegner leitete damit eine der 
verabscheuungswürdigen Kulturschän-
dungen ein, die aus dem gleichen zer­
störenden Geist geboren wurde, der 
die Vernichtung zahlloser Kirchen, 
Denkmäler, Wohnviertel, Lazarette, 
Krankenhä\i«er, Kinderheime und Schu­
len auf dem Gewissen hat. 

[ In bewußter Schonung einer einzig­
artigen Stadt, die kaum wie eine zwei­
te imzählige Baudenkmäler und Kunst­
schätze in ihren Mauern birgt, hat dia 
deut«che Führung Florenz sdion früh­
zeitig zur offenen Stadt erklärt. Es ging 
ihr dabej um mehr, als um die Verhin­
derung großer menschlicher Not. Die 
Erklärung erfolgte unter Zurücksetzung 
selbst etwaiger militärischer augen­
blicklicher Vorteile, da die Mißachtung 
so unschätzbarer Menschheitswerte, wie 
sie in Florenz bewahrt sind, die Ver­
leugnung des heiligen Zieles dieses 
Krieges bedeutet hätte, den wir über 
militärische Notwendigkeiten hinaus 

I letzten Endes für die Erhaltung der ver-
I ehrungswürdigen Kultur unseres Konti­

nents führen. 
Florenz ist daher nicht nur von jedem 

militärischen Objekt entblößt, sondern 
ein streng befolgter Befehl des Oberbe­
fehlshabers der deutschen Truppen in 
Italien untersagt bis zum heutigen Tage 
allen deutschen Soldaten den Aufenthalt 
in dei Stadt. Ein avisgedehntes Netz 
von Sperren und Streiten sorgt dafür, 
daß dieses Gebiet auch nicht in Un-
kermtnis von einzelnen verletzt wird. 
An dieser, auch dem Feind bekannten 
Tatsache, ist nicht zu rütteln! Der völ­
lig z<ivile Charakter der Stadt ist bis in 
die letzten Tage hinein mehr als ein­
mal von so einwandfreien Augenzeugen 
bestätigt worden, daß es keinen Vor­
wand gibt, der eine so schandwdrdige 
Mißachtung des Völkerrechts reciitfer-
tigon könnte. Der Einwand, daß durch 
eine zwar schmerzhafte aber schnelle 
Ausschaltung militärischer Ziele, wie 
etwa der Versorgungsbetriebe, die über 
den Rahmen der Stadt hinaus für den 

•«Gegner bedeutsam seien, dir Schrecken 
des Kriege.s auch für die Bevölkerung 
nur abgekürzt würden, ist nicht stich­
hältig. Die Welt kennt zur Genüge die 
anglo-amerikanlsche Methode der Mit­
tel, dde den Zweck heiligen sollen, um 
auf solche Tricks hereinzufallen. Es 
ist dabei auch völlig belanglos, ob be­
reits historisch wertvolle staatliche Ge­
bäude vernichtet wurden, und wenn *n 
einer Stadt von mehr als 300 0()0 Ein­
wohnern durch Zerstörung von Elektri-
zitäts- und Wasserwerken die Lebens-
adora durchschnitten werdet^ so reicht 

diese Tatsache in den Augen der W^lt 
vollständig au«, um den Tatbestand 
eines schweren Rechtsbruches an einer 
für offen erklärten utu3 auch so behan­
delten Stadt festzustellen. 

Aber was schert Engländer oder Ame­
rikaner Recht oder öffentliche Meinunql 
Da« Beispiel Rom um eine« von vielen 
zu nennen, ist noch in frischer Erinne­
rung. Sie haben jegliches Recht in die­
sem Kriege so oft mit Füßen getreten, 
daß es auf einen Bruch mehr oder we­
niger auch im Falle Florenz nicht an» 
kommt. Was kümmern Engländer und 
Amerikaner Kunstschätze, Baudenkmä­
ler, Kulturgüter oder Menschheitswerte? 
Andenkenplundei, weg damit! Da« 
macht man heute in Amerika alles 
schon rationeller und billlgerl Was wis­
sen Engländer und Amerikaner vom 
Geist eines Medici, der die6« Stadt groß 
und unsterblich gemacht hat? Si« wei­
den so wenig wie in Rom auch m Flo­
renz vom Hauch der Jahrhimkl^rte et­
was spüren, den jeder Stein der präch­
tigen Stadt und weltberühmten Plätz« 
atmet! Sie werden die erinzigartige Har­
monie dieser Stadt nicht sehen, ge­
schweige denn fühlen! Namen wie 
chelangelo, Boticelli, Leonardo, Mac-
chiaveili, Savonarola, der hier sedn« 
La\itl}ahn begann, Brunelleschi, der c'ie 
unvergleichliche kuppel des lomes 
wölbte und Anqelico da Fiesole. ds«>si*n 
Bilder voller Anmut, Innigkeit und 
Leuchtkraft der Farben, die Wände des 
Klosters San Marco, sind ihnen nur 
Schall und Rauch, Namen, an denen die 
jüdischen Geschäftsmacher ihre» Gefol­
ges nicht mehr als ein schmutzige« 
Händlerinteresse haben, das nach der 
Höhe der zu verdienenden Dollar« be­
messen wird. 

Für die Englander, d«ren ArToqrinz 
von jeher nur das respektierte, was eng­
lisch ist und für die geschieht«- und tra-
ditionsJosen Nordamerikaner ist Florenz 
freilich nur eine von vielen metwr bli­
chen Wohnsiedlungen, vor deren 5.er-
«törung sie sich nicht scheuen, wie sie 
es in Berlin und Paris, in Budapest ge­
nau so wie in Köln oder Hamburg taten. 
Sie erteilen den Anschauungsunterricht 
darüber, was wir von der Unkultur zu 
erwarten hätten, die uns das jmerika-
nische Jahrhundert zu bescheren ge­
denkt. 

Die Welt mag beruhigt sein, wenn 
längst keine Zunge mehr vom amerika­
nischen Jahrhundert kündet, wird der 
Geist Europas, der «ich auch in Florenz 
verkörpert, noch immer die Welt be­
fruchten und trotz Mord, Brand und 
Vernichtung wahrhaft unsterblich sein. 

Das Eichenlaub 
dnb Führcrhauptquartier, 3. August 
Der Führer verlieh am 28, Juli da« 

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisemen 
Kreuzes an Major Paul Schulze, Kom­
mandeur einer thüringisch-hessischen 
Panzerabteilung, als 538. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht. 

Major Schulze, der 1913 in Drakel bei 
Höxter als Sohn eines Kaufmannes ge­
boren wurde, gehörte Ende Juni mit 
«einer Abteilung zu den im Raum von 
Dobruisk eingeschlossenen deutschen 
Kräften. Obwohl durch zwei Oberschen-
keldurchschüssc erheblich verwundet, 
setzte er den Kampf weiter zu Fuß 
fnri Trot? M"inrr Wunden v rnic'itetp er 
selbst einen Panzer mit Nahkampfmittel. 
Daraufhin setzte er in selbständigem 
Entschluß einen umfassenden Stoß in die 
Flanke an Der Feind, plötzlich in seiner 
Flanke umfaßt, geriet m Verwirrung und 
zog sich zurück. 

Den Fliegertod starb Ritterkreuzträgei 
Edwin Bader. Bader, der als Sohn eines 
Gemeindebeamten 1916 in Eggenberg 
geboren wurde, war Ostmärkcr. Im öster­
reichischen Bundesheer diente er bei der 
Artillerie. Während des Krieges trat er 
zur Fliegertruppe über und zeichnet« 
sich als Nahaufklärer im Kampf gegen 
di« Sowjetunion «u«. 



Eine Nervenprobe für Frankreich 
Aiisw irkun;;en cKt Inviision — Kimliiirdhassor im Volk, Konjunkturritter 

iiiitcM* ck'ii rührenden — Das Schicksal Darlans als Wariumsr 
V o n  u n s e r e m  P a r i s e r  V e r t r e t e r  

J. b. Paris, Anfang August 
Mehr und niclu beginnt der Ländekopf 

In u< i 'ir.iji.die eiuü kuggesUve Wjr-
Wunq ciut triinkreich auszuuben. Der 
1 lUliZortc vdtiv vtiidnlagt uud 

Iii ihr Mussu nur Idngscim zu 
n ueu L rk-Liinlriiisen. Aber die Spraclie 

krief|«s ist so tiet beeindruckend, 
i; • liüs autfjebolenen Materials 
t>" • I  •  .1  uj .  iid und dcis Gesicht der 
I .1^ _ SU uiMiluuternd brulai, ddß 
Bchlieüntli auch di'r sorgloseste der die 
S .i' 'l(p> lifliL'nden Franzosen ir-
fKMidwiv; zur Stcltiinguahme gezwungen 
Wll d. 

Zv. ar gi.'IiiMj dun Anglo-Amerikanern 
In den Uli ji;tzt vcrllossenen zwei Mo-
nd'c:.'(Ii'j Ik-S' lzung von kaum Ü,b3 Pro­
zent di s Lemmies, so daß man sich ge-
dtiiiigt tiilill, fiiisziiieclinen, daß hei die-
b«'m Tiiiipu zur Besetzung von ganz 
Piifkii u Ii If) Jdhie und 4 Monate er-
(•>rd •rmii Wdren, aber gerade diese 
!!• rimuiwf besliniint hentp die Einschat-
znn'i di r von don Anglo-Amerikanern 
den Ir<n7ostMi angepriesenen „Belrei-
un'i". H'-an w<is kann von dem, was 
ITaTikr"irh hcil5t, noch übrig bleiben, 
wenn die Wucht der Materialschlacht 
mit solcher Gründlichkeit wütet? Zer-
wiihl'e Wüste, sonst nichts. Seit vielen 
Monflten schon s( filägt die Terrorfaust 
ir.it'rn in die blühendsten Städte Frank-
irichs. Kaum eine Stadt ist noch zu tin-
d'-n (Iii* nicht weile Ruinenfelder auf-
wt hif, (Ik- n.cht 1 hinderte oder Tausende 
ud r Zc'iuitausemle von Üplern beklagt. 
Tnd das ist erst ein leichter Vorge-
si liinack der ,,M('treiiings"-Wdlze, die 
v(.n (Irr normannischen Küste hrank-
icich ul-'rmlU n soM. 

W i n  reaniert ilas französische Volk 
nrifjc Irhs ilicses ihm autgezwungenen 
S('lii l.sai.-.' '  Rohellieit e» gegen die Ver-
ni>-l'l. r ,  f!ie sich als ..Belreier" ausge-
t •  u; Hrirht wilder Hall aus ihm hervor 
U' (]< n f 'rn Wolf im Schafspelz, der sich 
n. 1 ( 'ili.irvK^ Die Nfillz Darnands ver-
biiM'elf kiirzlirh ein riugblatt, das die 
Hil'ii iij weiter Kreise der Bevölkerung 
1" 'l( Iid kankii.'ite, eine Karle von 
1 I I"' I irli, fliu überall unzahlige Male 
d' • it 'ii hrilt trug; ,,Nnr nicht in mei­
ne n W '.kel!" W.is besagen sollte; ,,Re­
il .1 i ' Meinetwegen, aber um Him-

'-111(11 nicht getade da, wo ich 
IMe Momlie, die den Nachbarn 

t ' i ' l i ,  l i iht viele gleichgültig. Wer alier 
S' "•• . I  ausriehombt ist oder Angehörige 
V l.i i ii hat, der welR plötzlich, wer 
F- ri ist. Nie sind die Verheerun-
g !.e <lie l 'igenbrödelei der Vergaii-
gi I it in d'jr Volksseele angerichtet 
h l kl.K in Erscheinung getreten wie 
Jji diesen Tagen. 

.•\bur nicht alle Franzosen begreifen 
di : l IUP ihrer Nation erst, wenn sie 
C.'ufi • i;. \vi)idfn sind. Vielen sind die 
/• •• I ui;rrh die Eilelinisse der letzten 
J • • Mooffiiel worden. Viele wären be-
I ' , iMi l.aiid gegen die Invasoren zu 
V' rl liiiri.-n, wenn sie aufgerufen wür-
<li ii. \  K Ic stehen in den Reihen der Mi-
1 • • 11 dr r Erneuerungsbewegung und 
k [i •1) hcreits gegen flen kommimisti-
F' ' n Itiiandslerror. Viele verurteilen 
dl. ' 'f;( lung, weil sie die Bevölkerunn 
7u ! '  , I iMirülen" Haltung aufruft und 
d" WILL H .vndfn Ltnpornng nicht offiziell 
/> .i 'i 'i 'k f)ibt. Als Philippe Henriot, 
r! s . I .i '-.vi-sen der Nation", auf Anstif-
t' > T Sfi lel Service ermordet wurde, 
fl -v rti ('S ungezählte HimderltauRfnde, 
r: i M' Tiiiuer, ja ihre Verzweiflung 

•.i • Ii hcl<imdeten. 
IM  II  - K L fleh miiR man jedoch 7wi-

s< '  -n \ .til- iiiirl Fiihriingsschicht einen 
.-:r;ir-d. /üfhen l'nterschied machen. 
1., ; \ i W -loiikt instinktiv und unmit-
t ti ir di • f ' ilunngsschlcht — soweit sie 
PI I i 'i (' r f-rtieneruiigshpwegung steht 
- .>.nd it sif b ah und ist stolz darauf, 

iiTiMhlKinf|ig vom Schicksal des 
\ ; -s* und dr>r Nation zu verharren. 
\\ ' i'-' die Invasion sich für das franzö-
s I Ii" \Vdk 711 einer ungeheuren Kala-
sii iii r- und Tragik entwickelt, so ist sie 
für :| r ;" lMiir(erliche Führungsschicht 
r ! ics als eine Art Nerven-
pi ii P "i sie wirft für diese Leute 
r.i ei' 'rti !i nur die Frage auf, wer den 
hri.g gewinnen wird. Und mit dem ver-

R"hmend erwähnt 
Treppen und Kommandeure 

dnb ; uhiinliüuptquartier, 3. Autnist 
In I Ml :i img des OKW-Berichtee wird 

HM ;i Iii ilt: 
ü P'.n.'cidivision hat sich in der 

Ni I. .1! i-; i ci uuti r der mitreißenden Füh-
I i i ihi » Konimundeiirs, Generalleut-
II I 1,1 h 'ir vo!i Luettwilz, in Angriff 
u:. 1 lir durch vorbildliche Harte 

11' 1 "1 . |:l :küit «lUhgezeichnet. Vom 13. 
Jii ;i bi:. :i(i. Juli erzielte dio Division 
n 'hsit ;; i;k: trlolge: IHO Panzer ver-
jiH I i. ; in l'cin/er erbeutet, 2R Flug-
r.cucü tibg' schusticn, 27 gepanzerte Kraft-
I'ihI^ciiiKs viTiiithtet, 52 Pak vernichtet, 
21) l..islkr.dlwafinn erbeutet und W38 Ge-
Ijr i|eno lüntiührachl. 

Ii i d;;r llf:si!itl(|unn eines feindlichen 
r u( koiikoptf^s hat «ich Oberleutnant 
Wcsl'her, Komp.iniefiihrer im Schijäger-
r( ifiiiicnt 2 mit seiner Kampfgruppe 
diiiih heiwpiolli.dte Tapferkeit ausge-
7t'i 'hilft. In di'n Kämplen am Sau be-
w.ihiii' Ii e n Artilleriekampfhatailloii 
Ulli / I i.i^ip'ni.tnn Seilert besonders. 

Im vii:t;'inhiS( hnitt der Ostfiont hat 
Sil h (!. s I. Hjt.iillon des Panzergrenadier-
irgiinen!-; 3^) unter Hauptmann Schaler 
In Amn i!  und Abwehr hervorragend 
«u h dl 'II. In (Inn schweren Kämpfen bei 
1 f'pn.i hat sich die rhoinlsch-we«tfäli-
firh» 227. Infanteriedivision unter Oberst 
Wen<ilet und eine Kampfgruppe unter 
Major Buäch besonders boTvoruetan» 

meintlichen Sieger möchte man sich na­
türlich rechtzeitig möglichst gut stell&n. 
Welcher Sieg tür die Zukunft Frank­
reichs der einzg erstretienswerte ist, ist 
ihnen Vüilig gleichgültig. Ub Frankreich 
durch einen anglo-dmerikanischen Sieg 
vernichtet und dann die leichte Beute 
Moskaus werden könnte, wird überhaupt 
nicht in Betracht gezogen. Wichtig ist 
diesen Leuten nur, daß sie bei dem ver­
meintlichen Sieger rechtzeitig den Ein­
druck erwecken, sie hätten schon im­
mer auf seiner Seite gestanden und im­
mer nur seinen Sieg ersehnt. 

Das ist natürlich sehr schwierig und 
zur Zeit wirklich sehr nervenzerreißendi 
denn solage die deutschen Heere über­
all im Vormarsch waren, da bekannten 
sich diese ,,führenden" Franzosen natür­
lich zum deutschen Sieg und schienen 
bereit, alles zu tun, ihn zu erleichtern. 
Jetzt aber, da die Ostfront sich der 
Weichsel nähert und die Anglo-Ameri-

kanei in der Nonnandle itehen, werden 
sie nervös und versuchen, sich gewis­
sermaßen einen Ausweis, ein Alibi bei 
den Plulokrdten zu verschaffen. Da aber 
hiankreich voa deutschun Truppen be­
setzt ist, sind die Möglichkeiten dazu 
nicht allzu groß. Immerhin hat kürzlich 
der Pariser Stadtrat die Geichmaciclosig-
keit. gehabt, gegen die Aufbahrung der 
Leiche Philippe Henriots im Rathaus zu 
,,protestieren", um don Anglo-Amerika­
nern diskret anzudeuten, da6 nicht alle 
Stadtvät^r sich irj der Verurteilung des 
Mordes an dem Manftr der dar Wahrheit 
Gehör verschaffte, mit den trauernden 
Volksmassen solidarisch erklären. Als 
später die Miliz dem Drangen weiter 
Volkskreise nachgab und in Vichy und 
anderen Stödten jenen Straßen, die an-
glo-amerikanische Nartien trugen, von 
sich aus den Namen ,,Philippe Henriot, 
gestorben für Frankreich" gab, weil die 
Stadtväter es doch nicht taten, da häuf­

ten lieb di« theor«tisch«i rtoltrta M« 
in London und WMhingtOB gute Sleoau-
r«n «inbringen sollten. Wann tai VlchT 
nvuerdings so vlaj Toa „Nautralttit" g«* 
tprochsD wird, obwohi gerad« jetzt 
weitare Kreise in Prankrtich von Feind­
schaft und HaS 0«gen Anylo-Amerilca 
erfüllt werden, so liegt auch hier nur 
die Jämmerlichkeit, sich ein Alibi tu 
schaffen, zugrunde. 

Leider ist Charakterstärke nicht im­
mer der Grundzug „führender" Franzo­
sen. Wer durch die Korruption des Par-
lameatarismus die Verbundenheit mit 
seinem Volkstum verloren hat, der be­
steht Nervenproben schwerlich und un­
terliegt allzuleicht den „zweifelhaften" 
Lockungen einer Politik der vermeintli­
chen Zweckmäßigkeit. Diese Konjunk-
turjäger sollten sich an das Schicksal 
Admiral Darlans erinnern, der 1941 als 
Vorkämpfer der deutsch-französischen 
Verst&ndtgung auftrat ^ und sich zum 
neuen Europa bekannte und dann im 
November 1942 die ,.Chance" wahrnahm, 
in Algier ins andere Lager hinüber zu 
wechseln. Sechs Wochen später hatte 
ihn der „Sieger" ermorden lassen, und 
niemand im französischen Volk beklagte 
das Schicksal dieses emanzipierten Ver­
räters und Opportunisten, dessen Egois­
mus der Nervenprobe nicht gewachsen 
war. 

Das Sperrnefz im Aegäischen Meer 
Zur Geographie und strategischen Lage im südöstlichen Teil Europas 

Der südöstlichste Raum Europas wird 
heute von der deutschen Wehrmacht im 
Sperrnotz der Ägäis verteidigt. Viele 
große und kleine Inseln liegen zwischen 
der Südwestecke Anatolieiis, der Türkei 
und der Südostecke des griechisthen 
Festlandes in der schönen Agäis. Große 
Inseln befinden sich in diesem Meer, so 
das 260 km lange und etwa 50 km breite 
Kreta, weiter Rhodos im Südosten. In 
die bunte Manniglaltigkeit der Inselwelt 
ist dadurch eine gewisse Ordnung ge­
bracht worden, daß man die Inseln zu 
Gruppen zusammenfaßte. So gibt es den 
Dodekanes, die Kykladon, die nördlichen 
und südlichen Sporaden und die nord-
ägäischen Inseln, 

All diesen Inseln kommt heute ein 
strategischer Wert zu, das haben die 
Kample bewiesen, die nach dem Um­
bruch in Italien auch um die griechischen 
Inseln zwischen der deutschen Wehr­
macht und den englischen Landungs­
truppen ausgetragen wurden und mit 
einem vollen Erfolg der deutschen Waf­
fen endeten. Das war im Herbst und 
Winter des vergangenen Jahres. Seit­
dem hat die deutsche Wehrmacht in ver­
stärktem Mdße die Verteidigung der 

zahlreichen Stützpunkte In der Agäis 
ausgebaut. 

Die ägäische Inselwelt weist im land­
schaftlichen Charakter Verschiedenhei-
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t.en auf. Fülle und Üppigkeit der Natui» 
wechseln mit der Trostlosigkeit der In­
sellandschaft. Schon im Altertum gab «i 

hier blutige Kämpfe zwischen Athenern, 
Spartanern und Persern. Spätef errich­
teten Römer, deutsche Ordensritter, Ge­
nuesen und Türken ihre Stützpunkte auf 
den Inseln, die einen wichtigen Zugang 
zu den Dardanellen im Norden oder 
zum griechischen Festlande darstellen. 
Heute besitzen die Inseln außer dem 
strategischen Wert aucli nodi z. T. gut 
ausgetMute Häfen, Flottenstützpunkte 
und Ltiftbasen. 

Der Dodekanes, und Insbesondere 
Rhodos beherrschen den Zugang der 
Agäis von Südosten her. Rhodos hat 
heute etwa 54 000 Einwohner, die sich 
auf die gleichnamige Stadt und 47 Dör­
fer verteilen. Die beiden größten Inseln 
Rhodos und Kos sind landwirtschaftlich 
sehr ertragreich und liefern Südfrüchte, 
•1 und Weine. Die Inseln haben in der 
Hauptsache griechische Bevölkerung, 
doch auch Türken leben hier und dort 
noch, denn die Inseln gerieten ab 1522 
unter türkische Herrschaft blt sie Ita­
lien am Ausgang des itolienisch-türki-
fbhen Krieges 1912 in seinen Besitz 
brachte. Jeder Hafen uhd Stützpunkt 
auch auf den nördlicher gelegenen In­
seln Ist wirksam vor Überraschungen 
geschützt, so daB auch die südmazedoni­
sche Küste geschützt sein dürfte. 

Nur für Zahlungsfähige 
A04/*»lolüa der MagMiUtttcht mug Lot^ 

don ror V 1 r/cHM* dit Londoner 
MoXf' «inen Jvakuititeiüührer" mUt 
Fragtn und Antworltn «In. DI« Fraget 
„Meine Bitern find tiech, dürfen s/e 
(rofz der Reiaeaperre abreiaenf" wird be­
antwortet; „Alte und Ktaixke erhalten 
unentgeltlich Relaeerlaübniaschelne und 
Aufenthaltsgenehmigung, wenn aie am 
Reiseziel eigene Unterkunft nachwelaen 
können." Eine andere Frage; „Meine 80-
führige Mutter ist bettlägerig und v6/-
lig auf die Pflege meiner Schwester mitt­
leren Altera angewiesen, dürfen sie zu-
sammenfahrenf" Antwort; ,,Ja, wenn sie 
eine Unterkunft nachweisen können, be­
kommt die A1u//pr gebührenfreien Iteise-
schein und Aufenthaltsgenehmigung." 

Das Wichtigste also, die l'nterkunfts-
suche, wird den Evakuierbedürftigen 
aufgezwungen, womit die ganze Eva­
kuierung zu einer reinen Geldfrage ge­
macht wird, die nur von den Zahlungs­
fähigen zu lösen ist. Setzt man diesen 
Beispielen die Fürsorge gegenüber, die 
Deutschland eelnen Evakuierten zu teil 
werden läßt, dann steht man den Unter­
schied zwischen Plutokratie und Natio­
nalsozialismus. 

Panduren reifen wieder dürich Ungarn 
Heute als freiwillige Sichcrheitstruppe gegen kommunistische Banden 

V o n  u n s e r e m  B u d a p e s t e r  V e r t r e t e r  

•m Budapest, Anfang August 
Die ungarische Presse bcrichlet, daß 

In der Batschka die Errichtung einer 
Panduren-Organisation zur Sicherung 
der Ordnung beschlossen wurde. Da­
mit lebt in Ungarn wieder eine alte 
Tradition nuf, und zwar mit Rücksicht 
auf das Bandenunwesen in den der 
Batschka benachbarten kroatischen 
Gebieten. 

Bis 1881, dem Jahre, In dem in Un­
garn die Gendarmerie organisiert 
wurde, diente zur Aufiechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung auf dem fla­
chen Lande die Organisation der Pan­
duren, die besonders berühmt gewor­
den sind durch ihren Kampf gegen das 
sogenannte Betyaren-Unwesen. Ur­
sprünglich waren Panduren Soldaten, 
die in der Batsciika aus der dortigen 
deutschen und serbischen Bevölkerung 
angeworben wurden und u. a. im Sx--
benjährigen Kriege eine Rolle gespielt 
haben. Ganz besonders bekannt wur­
den in jener Zeit dio Panduren des 
Obersten Baron Trenclc, der sich eben­
so wie seine Reitertruppe durch Kühn­
heit und Draufgängertum auszeichnete. 
Allerdings' war das Benehmen dieser 
Söldnerlruppe derart rauh, daß schon 
Moria Theresia nur mit gemischten Ge­
fühlen sich der Pandurenregimenter 

bediente und sie schließlich aufgelöst 
wurden. 

In den ungarischen Komitaten, den 
Verwaltungseinhciton des Landes, blie­
ben jedoch die Pandurcn-Organisaiio-
nen bestehen als Vorgänger der Gen­
darmerie, wobei sie Vor allem das zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts sehr 
verbreitete Räuberunwesen zu bekämp­
fen hatten. Diese Räuber, ungarisch, 
Betyaren genannt, machten damals dns 
ganze Land unsicher, genossen aber 
trotzdem bei der Landbevölkerung gro­
ßes Ansehen, da sie ihi^e Überfälle 
meist nur auf reiche Reisende" und ju­
dische Kaufleute richteten, während 
sie die arme Bauern und Leibeigene 
ungeschoren ließen, ja, ihnen sogar von 
ihrer Beute abgaben. Eine ganze Ro­
mantik erstand Im Gefolge des Betya-
ren-Unwesens, an der aber auch wie­
derum die Panduren teilhatten als die 
Gegner der Betyaren. Die Panduren 
wurden von den einzelnen Komitats-
verwaltungen angeworben und nicht 
selten waren es auch Betyaren, die 
sich anwerben ließen, wenn sie von 
dem Räuberleben genug hatten. So sn^t 
auch heute noch ein ungarisches Sprich­
wort, daß aus dem Betyaren der beste 
Pandur wird. Im Jahre 1881 wurdo 
durch die Errichtung der modernen 

Gendarmerie in Ungarn das Slcher-
heitswesen auf dem Lande vereinheit­
licht und verstuBtUcht, und die Pandu­
ren gerieten in Vergessenheit. 

Wenn jetzt in der Battechka, der ur­
sprünglichen Heimat des Pandureawe-
sens, von den Komitatsverwaltungen 
wieder freiwillige Pandurenformatio-
nen aufgestellt werden, so hat dies be­
sondere Gründe. Die bolschewistischen 
Horden in Slavonirn und Syrmien 
versuchen nämlich, wenn sie vun deut­
schen und kroatischen Truppen be­
drängt werden, über die Donau, die 
hier dio Grenze zwischne Ungarn und 
Kroatien bildet, nach der Batschka zu 
fliehen, um dort den Abzug der sie be­
kämpfenden Truppen abzuwarten und 
sich inzwischen durch Diebstahl wieder 
mit Proviant zu versorgen. Wenn die 
Banditen auch in der Batschka sich 
möglichst nicht bemerkbar machen, so 
sind doch- die Bauern beunrunigt über 
die zahllosen Diebstähle, die von den 
bolschewistischen Banditen begangen 
werden. Die Komitalsverwaltungen ha­
ben daher beschlossen, nunmehr diese 
freiwilligen Sicherheit Struppen unter 
dem traditionellen Namen der Pandu­
ren aufzustellen, die dann Hand in 
Hand mit der Gendarnierie arbeiten 
werden. 

Der dexttsche Wehrmachthericht 

4158 Panzer und 1329 Flugzeuge 
Die Sowjetverluste im Juli — Südöstlich Villedieu eigene Panzerverbände iqfi Gegenan­

griff— Radzymin zurückerobert — Im Raum von Birsen mehrere Ortschaften genommen 
dtib Führarhauptguartier, 3. August 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
In der Normandie setzte der Feind, 

von heititfem Artilleriefeuer und zahl­
reichen Jagdbombern unterstützt, seine 
starken Angriffe in der Mitte und im 
westlichen Teil des LaTidokopfes wah­
rend des ganzen Tages fort Er wurde 
an den meisten Stellen veilustreich, 
aber unter schweren Kämpfen abgewie­
sen und konnte nur an wenigen Stellen 
Erfolge erzielen. Dort sind unsere Trup­
pen zum Gegenstoß angetreten. ^ 

Südöstlich Villedieu sind eigene Pan­
zerverbände im loitschreitenden Gegen­
angriff nach We^iten. Die über Avrnn-
che« nach Süden und Westen vorgp-
drimgenen feindlichen Kräfte stießen 
mit ihren Panzersi)itzen gegen Renne« 
und Dinan vor, wo sie abgewiesen wur­
den. Schlachttlugzeuge zersprengten 
feindliche M<irschkolonnen Im Raum siitl-
lich Avranches und vernichteten eine 
größere Anzahl von Panzi rn, Geschüt­
zen und Fahrzeugen, über der Norman-
die uod über den betietztjen Westgeble-

ten wurden achtzehn feindliche Flug­
zeuge abgesrhosaen. 

Im französischen Raum wurden 118 
Terroristen Im Kam^)^ niedergemacht. 
Bei diesen Säuberungsunternehmen ha­
ben die Banditen seit 6. Juni etwa 7300 
Tote und 4700 Getangene verloren. 

Schwere« V 1-Vergeltungsfeuer liegt 
weiterhin auf dem Großraura von Lon­
don. 

In Italien haben unsere Truppen auch 
gestern alle feindlichen Durchbruchsver-
ßuche auf Florenz in verlustreichen 
Kämpfen abgewiesen. Sie • leisten dem 
Feind westlich und wenige Kilometer 
südlich der Stadt weiter zähen Wider­
stand. 

Arn Nordhang der Karpaten scheiter­
ten z.itilrelche, von Panzern unterstützte 
Angriffe der Sowjets, Durch Gegenstöße, 
hHSonderfi östlich der Beskiden-Paß-
Stiütie, wurde der Feind weiter zurück­
geworfen. Im großen Welchselbogen 
verstärkt« sich der feindliche Druck, 
westlich Baranow. Weiter nordöstlich 
brachen zahlreiche Angriffe der Bol-
schewisten verluetreich zueamuiaai» Mab* 

rere übersetzversuche wurden vereitelt. 
Nordöstlich Warschau kam es zu schwe­
ren wechselvollen Kämpfen. Die Stadt 
Radzymin wurde im Gegenangriff von 
unseren Panzern zurückerobert. 

Während am mittleren Bug und süd­
lich Augustow wiederholte Angriffe des 
Feinde« scheiterten, sind im Abschnitt 
Seinen—Wilkowischken und bei Mitau 
erbitterte Kämpfe im Gange. Im Räume 
von Birgen nahmen unsere Grenadiere 
hei Gegenangriffen mehrere Ortschaften, 
östlich der Dün<a und an der Landenge 
von Narwa wurden starke sow|etische 
Durchbruchsversuche in harten Kämp­
fen vereitelt. 

In der großen Abwehrschlacht zwi­
schen den Karpaten und dem Finnischftn 
Mt'erbusen wurden Im Monat Juli 3908 
feindliche Panzer allein durch Truppen 
de« Heeres und der Wallen-f# abge­
schossen. Weitere 250 feindliche Pan­
zer ^vurden durch' di« Luftwaffe ver­
nichtet, Im gleichen Zeltraum verloren 
die ui Luftkämpfen und durch 
Flakartillerie ^er Luftwaffe 132* Flug-
z«uo^ 

Lazarettschiff bestohlen 
Bei der DurchsuchunK durch Engländer 

dnb Berlin, 3. August 
Da« deutsche Lazarettschiff »TübingeD« 

wurde am 15. Juli geg«o «leben Uhr, all 
M lieh auf der Fahrt an dar dalmatlnir 
•chen KflAta auf dem Manch Ton Slb«ojk 
nach Dubrovnik befand, von iw«i brit^ 
sehen Zentörem angehalten und lu aiü^ 
gehendoT Unteriuchung nach Barl um­
führt. Im Verlaufe der Untersuchung, dl* 
nach Völkerrecht an sich zugelassen ist, 
konnten die englischen Behörden troti 
genaueste- Piüfung, wobei Doppelboden, 
Tanks und Funkstation. besonders ein­
gehend untersucht wurden, nichts finden, 
was auf eine abkommenswidrige Ver­
wendung des Lazarettschiffes hingedeutet 
hätte, wie sie offensichtlich von den 
Engländern vermutet worden war. Dar 
gegen mußte die Besatzung der »Tübin­
gen«, nach dem das Schiff nach erfolg­
loser Untersuchung Bari wieder verlas­
sen hatte, feststellen, daß während der 
Durchsuchung eine ganze Reihe von Ga­
genständen von Bord verschwunden 
war. Es waren gestohlen worden: fünf 
Kriegsflaggen und vier R«?ichsdienst-
flaggen, drei Füllfederhalter, drei Uhren 
aus Wohnk?immern, fünf Pistolen, acht 
Schwimmwesten, vier Handtücher, zwei 
Moskitonetze, eine Wanduhr sowie vier­
zehn Flaschen Bier. / 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptquartier, 3. August 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz dei 
Eisernen Kreuze« an Generalmajor 
Friedrich We^inknecht, Kommandeur der 
9m 3(1» Juiil .im..Wehrmachtbericht ga-
nannteih rnaialsch-inaa^naruitBcimu J .«£> 
Infanteriedivision fgebol'Än 1895 in Bres­
lau als Sohn eines Fabrikebesitzers), 
Oberstleutnant i. G. Theodor Mehring, 
Chef de« Generälstabes eines Armee­
stabes eines Armeekorps (geboren t?<05 
in Bad Driburg, Westfalen, als Sohn 
eines Oberförsters). * '  

Beförderungen in der ff 
dnb Berlin, 3. August 

Die Nationalsozialistische Parteikor­
respondenz meldet: 

Der Führer hat am 1. August 1944 ba-
fördert: 

Zu ^^-Oberstgruppenführern die 
Obergruppenführer Sepp Dietrich und 
Hausser; zu ff-Obergruppenführern die 

-Gruppenführer Bittrlch, Gutenbcr-
ger, von Kairjptz, Kleinheisterkamp, 
Dr. Martin, Oberg, R ü s e n e r , Dr. 
Schdl, Wächtler, Wahl und Wegener. 
zu -Gruppenführer die ^f-Brigade-
führer Dr. Behrends, Fitzthum, Ger­
land, Graf Pückler-Burghaus und Rei-
nefarth; zu ff-Brigadeführern die 
Oberführer Hartmann, Kraemer und 
Zlegler. 

Japaner eroberten Lienhwai 
dnb Schanghai, 3. August 

Japanische Verbände eroberten am 
1. August im Vormarsch durch die Pro­
vinz Westkiangsi nach Süden parallel 
der Lanzon—Hankau—Bahn die Stadt 
Lienhwai, 70 km sudlich Pingsiang, 
meldet der japanische Frontbericht. — 
Nach der, Besetzung Tschangschai 
hatte Lienhwai eine wichtige Rolle all 
strategischer Mittelpunkt der 9. Kriegs­
zone gespielt. Es wurde auch deshalb 
von den Tschungkinger Kerntruppen 
der 20. und 27. Armee verteidigt, die 
Jedoch dem japanischen Angriff nicht 
standhalten konnten. 

Unsere Kurzmeldungen 
Ehrungen für Oberst Hemer. Anläßlich 

eines Besuches beim Wachbataillon 
»Großdeutschland« überreichte Reichs­
leiter Baldur von Schirach Im Rahmen 
eines Appell dem zum Oberst beförder­
ten Kommandeur »Großdeutschland«, 
Eichenlaubträger Remer, in Anerkennung 
seiner für Deutschlands Jugend vorbild­
lichen nationalsozialistischen Haltung am 
20. Juli das Goldene Ehrenzeichen der 
Hitler-Jugend. 

Spaniens Außenminister gestorben. 
Der spanische Außenminister Genera] 
Graf Jordana ist Donnerstag vormittag 
in San Sebastian verstorben. 

Beratungen in der Slowakei. Der slo­
wakische Mirilsterrat trat zu einer Be­
sprechung zusammen. In der er sich mit 
der (militärischen und wiitschaftlichen 
Lage des Landes befaßte An der Tages­
ordnung stand, wie bekannt wird, auch 
die Besprechung von fragen, die mit 
der Arboitspflirht zusammenhängen. '  

Druck o Voilag Mnrbuigei Varlaqi u Druckerei« 
0«! mbH- VariaqtiAltunq Bqon Bflamgartner, 
Hauplarhrlftlaitung Aninn 0«>rirli«rk. baldp la 
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MARBURGER ZETTUNO 

Starke Herzen 
Harta Zeiten erfordern «tarke Herzen. 

Herzen, die nicht bei jeder kleineren 
Grschütterunq in Wanken qeraten, viel­
mehr auch bei schweren Proben mutio 
weiter tchiaqen. Daß dieee Porderunq 
qerade heut« für uns alle Gültiakeit hat, 
Heqt auf der Hand Das deuttche Volk 
macht in die«en Wochen und Monaten 
•eine (rröBte Bewährunq^probe aller Zei* 
tdn durch. Jetzt hclBt es die Zähne zu-
farnfnenbeiflen und durchhalten b^e der 
Ksmpf zu Ende und der Sieq unser tet. 

Bj« dahin werden noch schwere und 
•chwerfte Stunden über uns hinweq-
brauÄeii.x* Nicht nur die Front, auch die 
Heimat wird dabei ihre qanze Stärke 
und Härte, aber auch Ihren qanzen tie­
fen Glauben brauchen, um diese qlück-
lich zu überstehen Daß wir sie aber 
überstehen werden, ist heute für jeder­
mann zur Selbstverständlichkeit qewor-
den.Unsere Feinde lassen uns auch 
keiriA Wahl. Es qibt in diesem qiqanti-
schen Rinqen nur ein Sieqen oder ein 
Sterben. Ein Mitteldlnq zwischen diesen 
beiden qibt es nicht. Darüber müssen 
lieh auch alle jene im klaren sein, die 
vielleicht da und dort mit einem Kom 
promiß qerechnet haben, raöqen. Dieee 
Zeiten «ind vorbei und das Wort »Kom-
promiBa ist au« dem Sprarhsatz diw deut­
schen Volkes für alle Zeiten qestrirhen. 

Was die Feinde mit uns vorhaben, 
braucht hier nicht erörtert zu werden. 
Es ist dies jeden» von uns klar, Und qe-
rade deshalb ist es unseie heiliqste 
Pflicht, In dieser Zeit der crrößten An­
stürme Im Osten, Westen und Süden'alle 
mwers Kraft imd unseren Glauben, ali 
auch "untere Inner« Einlcfkeit und Zu-
wnmenqehöriqkeit zu hcweisan und da­
mit dnr kämpfenden Front den Rücken 
zu decken. Wir dürfen dabei nie ver-
qe«K3n, dafi d^r Soldat an der Front au« 
der Starke und dem Glauben der Heimat 
jene Kraft schöpft, die ihri bef»hiqt, 

selbst der unmöqlich scheinenden Beia-
stunqen und Schwieriqkeiten Herr zu 
werden. 

An diesen Anstrenqunqen nimmt auch 
die Unterslelermark teil Sie hat mit un-
zähliqen Beispielen bewiesen. daB sie 
»ich mit dem Reich auf enqste verbun­
den fühlt. Hunderte von Männern des 
Unterlandes, die Träqer von Tapferkeits-
auszeicbnunqen sind, haben dies bewie­
sen und bezeuqcn es täqlich erneut. 
Viele von ihnen haben ihre Treue zu 
Führer und Reich mit dem Tod besic* 
qelt und sie leben als Blutzeuqen einer 
deutschen Untersteiermark in uns für 
alle Zeiten weiter. Es ist daher nur na­
türlich, wenn das Unterland mit aller 
Kraft auch in den kommenden Wochen 
und Monaten dazu beiträgt, den Endlaul 
zu qewinnen. Sie hilft so der schwer 
kämpfenden Front durch ihie Arbeit, 
Glauben und Opferfreudiqkeat, auch wei-

^rhin stark und unerschütterlich zu blei­
ben und dadurch die Gefahr von uns zu 
wenden. 

Damit drückt die Heimat aber auch 
ihren Dank jenen Männern draußen aus, 
die täqlich'und stündlich Ihr Loben aufs 
Spiel eeizen, um unsere Heimat vor der 
Vemlchtunq zu retten. So wird sie -^urh 
die letzte Haussammlunq de? Krieqshilfs-
werwerkes für das Deutsche Rote Kreuz 
am 6. Auqust dazu benützen, durch eine 
erhöhte Opferbereitschalt ihre Verbun­
denheit mit den tapferen Söhnen des 
Landes zum Ausdruck zu brinqen. 

N. J. 

GrtiB der H^nat. Auch int August 
grüßt unsere Frontsoldaten wieder die 
Heimat durch die Soldatenze'.tung des 
Gaues i>St€irerlandi, it» Ihrer Ausgabe 
für die Untersteiermark. Reich und 

Wer ist meldepflichfig? 
Die Heraufsetzung der Frauctimeldcpflicht auf 50 Jahre 

Nachdsm die Arbeilsmeldspflicht für 
Frauen von 45 auf 30 Jahrs hsraufgA-
•atzt worden Ist, hat aich (tor Kreis der 
meldepfiichtigan Frauen bedeutend er­
weitert, umsomehr als bereits vorher di« 
Zwsite Verordnung des Generalbevoll­
mächtigten Sauckel über die Mehtung 
von Männern und Frauan vom 10. Juni 
1944 eine Ausweitung der Meldepflicht 
gebracht hatte. Währand die Melde-
pflichtverordnung vom 27, Januar 1943 
ein« einmalige MaBnahme war, ist jetzt 
daraus erine DauerAinrichtung gaworden. 
Die Arbeitsämter r\zfen laufend — und 
zwar zweimal im Jahr — die melde-
Pflichtigen Männfr und Frauen auf. Der 
Stichtag für die erste Meldung ist der 
1. August. 

B e r ü c k s i c h t i g u n g  
d e r  h ä u s l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e .  

Wie weit geht nun die Meldepflicht? 
Frauen mit ein oder zwei Kindern über 
zwei Jahren sind jetzt zur Meldung ver­
pflichtet, wenn sie mit weiblichen Fa­
milienangehörigen zusammen wohnen, 
die das 18. L^ensjahr vollendet haben 
und n-icht selbst berufstätig sind. Diese 
Änderung war notwendig, um allmählich 
entstandene Ungerechtigkeiten zu be­
seitigen. Während zum Beispiel eine 44-
jährige Frau, die ihren Mann und viel­
leicht eine berufstätige Tochter zu ver­
sorgen hatte, meldepftichtlg war und 
zum Arbeitseinsatz herangezogen wurde, 
war bisher di« 22jährige Mutter, die nur 

,ein dreijähriges Kirvd hatte und aiiBer-
dem bei einer nicht berufstätigen Mutter 
oder Schwiegermutter wohnte, nicht 
meldepflichtig, auch wenn die Angehöri­
gen in der Lage waren, die Betreuung 
des Kindes zu übernehmen. Nunmehr 

werden die besonderen häuslichen Ver­
hältnisse stärker als bisher zur Grund­
lag« dar Entscheidung gemacht. Weibli­
chen Familienangehöriger, die das 70. 
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
wird man in der Regel diie Betreuung von 
ein oder zwei Kindern während der Ar­
beitszeit der jungen Mutter zumuten 
können. Eine gemeinsame Haushaltsfüh­
rung kann auch dann vorliegen, weiin 
die Familienangehörigen nicht in der 
gleichen WohiiuTiq, aber im gleichen 
Hause oder in der Nähe wohnen. Bei 
Wohnunqaonderungen, die erst seit Be­
kanntwerden der Zweiten Meldepflicht­
verordnung vorgenommen worden sind, 
wird besonders eingehend geprüft wer­
den, welche Umstände den Wegzug er­
forderlich machen. 

W e r  i s t  v o m  E i n s a t z  b e f r e i t ?  
Diejenigen Frauen, die am 1 Auqust 

1944 da<« 17 Lebensjahr vollendet haben 
«ind am 29 Janujr 1943 noch nicht 30 
Jahre all waren, sind vom Ar­
beitseinsatz befreit, Arenn «ie e'n noch 
nicht schulpflichtiges Kind oder zwei 
Kinder unter 14 Jahren haben. Diese 
Frauen werden jedoch meldepflicbtiq. 
wenn die Kinder aus den Altersgrenzen 
herauswachsen, also zum Beispiel in­
zwischen schulpflichtig oder H Jahre alt 
geworden sind. Diejenigen Frauen, de­
ren Kinder sich nicht im gemeinsamen 
Haushalt befinden oder deren Kinder 
Im Wege der Kinderlandverschickung 
oder durch Umquartierung den genvein-
somen Haushalt verlassen haben, gelten 
als Fraueu ohne Kinder. Wesentlich Ist, 
daß Männer und Frauen, die auf Grund 
der Ersten Meldepflichtverordnung zur 
Arbeit verpflichtet wurden, nicht etwa 

vom Arbeitseinsatz befreit werden, wenn 
sie das t>5 bzw. das 50. Lebensjahr über­
schreiten. 

Die weitere Heranziehung von Frauen 
zum Arbeitseinsatz macht e« selbstver­
ständlich erforderlich, daß der Maßstab, 
nach dem küriftig die Beschätigung von 
Hausgehilfinnen genehmigt wird, wesent­
lich verschärft wird. 

Für die auf Grund der »Verordnung 
über den Einsatz zusatzlicher Arbeits­
kräfte für die Ernähiungssicherung riet 
deutschen Volkes vom 7 Mär?. 1942« 
erfaßten Frauen gislten die Bestimmungen 
der Zweiten Meldeverordnung nicht. 
Die auf dem Lande und in Landstädten 
wohnender Frauen werden unabhängig 
von ihrem Alter sowie der Zah] und dym 
Alter ihrer Kinder zum Arbeitseinsatz, 
der im Gegepsat? zu dem in den Städten 
qeforder»en Llnscit/. in de- Rpgel nicht 
das ganze Jahr umfaßt, herangezogen. 

D e r  f r e i w i l l i g e  E l w e n d i e n s t .  
Neben der Erfassung dr-r durch die 

neue Meldepflicht der Aibeit zuzuiiih-
renden Kräfte geht die Werliung für den 
fre'willigen Ehrendienst weiter. Die bis­
her erzielten Ergebnisse sind sehr er­
freulich gewesen und brachten vor allem 
auch der Rüstungsindustrie einen beacht­
lichen Zuwachs an Arbeitskräften. Die 
moralische Verpflichtung 7ur Arbeit be­
steht für alle Männer und Frauen, auch 
wenn sie nicht meldcpflichtig, aber auf 
Grund Ihrer persönlichen und häuslichen 
Verhältrusse in der Lage sind, einen Bei­
trag zum Kriegseinsalz zu leisten. In den 
nächsten Wochen und Monaten kommt 
es mehr denn je darauf an, daß jede 
verfügbare Kraft dem Arbeitseinsatz 
nutzbar gemacht wird. 

lesenswert ist der Inhalt. Umfangreich 
ist wieder der Heimatsteil gestaltet, so-
daß die enge Verbindung zwischen HeJ-
mat und Front neu gestärkt wird. Ein 
reich bebilderter Artikel von Fridolin 
Schmidt berichtet weiter über den Wie­
deraufbau der Pferdezucht im KreUe 
Luttenberg, der nun große Erfolge zu 
verzeichnen hat Ein Unterhaltungsteil 
bringt ernste und heitere Erzählungen 
und auch der Humor fehlt nicht, sodatv 
man wohl annehmen kann, daß die Zei­
tung von A bis Z gelegen wird und In 
das rauhe Kriegser'ebnn »inen Hauch 
vom »Zuhause« tragen wird. 

Vorsicht bei Kmftfahrzeugen bei 
Dunkelheit. Verschiedene Kraftfahr-
zeuge der Wehrmacht werden nur noch 
mit einem linken Scheinwerfer ausge­
stattet; die rechte Seite des zum Teil 
mehr als 2'/s Meter breiten Fahrzeu­
ges ist nicht beleuchtet. Ferner fallen 
bei den meisten Kraftfahrzeugen der 
Wehrmacht die seitlichen Begrenzungs­
lampen weg. Solche Fahrzeuge sind bei 
Dunkelheit auf größere Entfernung nyr 
sch>ver erkennbar. Zur Vermeidung von 
Unfällen wird deshalb allen Verkehrs­
teilnehmern erhöhte Aufmerksamkeit 
bei Dunkelheit zur Pflicht gemacht. 

Verbrühungen mit siedendem Wasser I 
erlitt an Bauch und Händen da» vier­
jährige Anstrelcherssöhnchen Vinzenz 
Kiep aus Lendorf, das in einem unbe­
wachten Augenblick einen Topf mit 
siedendem Wasser vom Herd zog. Der j 
Knabe wurde ins Marburger Gaukran­
kenhaus eingebracht. 

Todesfälle. In der Woliganggasse 34 
In Marburg verschied der 75jährlge Lo­
komotivheizer l R. Jakob Ladra. — In ' 
der Kokoschineggstraße 9 in Marburg 
starb die 67jährige Hausbesitzerin Maria 
fiüdefeldt. — In Cilli ist der 55jähr4ge 
Zugführer der D. R. B Anton Golob ge- i 
«torben. i 

Abschluss des Ernteeinsatzes inPettau 
Der Dank der untersteirischen Bauern 

Den aus den verschiedenen Ortsgrup­
pen in Pettau eintreffenden Autobussen 
entstiegen dieser Tage mehrere Grup­
pen braungebrannter Ernteelnsatzmä-
del. Nach Utäglgcm Einsatz fanden sich 
hier die Dorfschaftsführerlnnen mit 
ihren Mädeln zu einer schlichten Ab­
schlußfeier zusammen. Vorerst erstat­
teten sie der erschienenen Gebietsmä-
delführerin Vera Terzaghi, der Bundes-
mädelführerin Traute Lorlnser und dem 
Kreisführer und Landrat, Hauptb<inn-
führer Bauer sowie der Bannmädeliuh-
rerin und dem'Bannführer des Bannes 
Pettau Bericht über ihren Einsatz. Aus 
allen Meldungen konnte man die Freu­
de an der geleisteten Arbeit heraus­
spüren. Ganz besonders aber auch d'.n 
neugeknüpfte Verbindung mit den an-
tersteirischen Bauern. Lassen wir eine 
Dorfschaftsführerin selbst kurz berich­
ten: 

„In unsei-om Standort angekommen, 
wurden wir vom Ortsgruppenführer 
empfangen, der uns in die Schule führ­
te, wo für uns ein Klassenzimmer aus­
geräumt worden war. Schnell wurde 
nier eine Stubenordnung erstellt. Dann 
führte uns der Ortsbauernführer zu 
den Bauern, denen wir nun In der näch­
sten Zeit helfon solUea. Der frsiindliche 
Empfang half und bald über die erste 
Beklommenheit hinweg und schnell 
wurde ein Gespräch angebahnt. Nun 
folgten sonnige Tage dr^ullen aut den 
Feldern, bei der Eintringun" der E 'nle 
und mit vollem Einsatz wurde oft bis 
spät am Abend geholfen. Trotzdem 
fanden wir noch Zeit, unsere Bauern 
mH Hofsingen zu über.'-as^bAn, wo sich 
auch die oft rauhe Baucrnstirnme 
löste und mit sang. Der Rest der Frei-

Seelenwanderung des Bratenrockes 
»Aus alt mach neuf« — Auch im Krieg gut gekleidet! 

Wenn die Lilly im Kreis Ihrer Kame­
radinnen erscheint, erhebt sich stets ein 
Geflüster und man tuschelt über sie. 
Nicht anerkennend, ganz unkamerad­
schaftlich apostrophiert man ihre Er­
scheinung. Was gibt es denn da • nun 
auszusetzen? Kommt sie etwa mit unge­
putzten Schuhen daher, oder hat sie einen 
ungewaschenen Hals? Nichts von dem, 
Lilly Ist ein sauberes, fesches Mädel mit 
heiteren, guten Umgangsformen. Was 
gibt es also da immer über sie zu „trat­
schen"? 

Hören wir einmal zu, was man über 
die Lilly spricht. Rümpft die eine die 
Nöse lind flüstert: „Möchte wissen, wo­
her sie ihre Kleider her hati" Und eine 

»Schon wieder ein neues Ko­
stüm!" Die dritte: ,,Ausgeschlossen, daß 
sie das mi» ihren Piink»''n a'loln macht!" 
, Lilly lächelt nur spöttisch über das 

Gemecker ihrer »Freundinnen«. »Neid 
der besitzlosen Klasse!« denkt sie «ich 
Einmal aber, da ist sie sehr böse gewor­
den, Da hörte sie eine besonder« »glfii-
ge« Bemerkung einer Ih-er Alteisgenos-
siniien »Na, woher wird sie ihre »Fet­
zen« wohl haben? Wahrscheinlich hat 
sie einen Schieber und Schleichhändler 
zum Freund!« Da packte Lilly zorn­
sprühend da« Lästermaul am Arm: »So, 
jetzt komm mit mir — aber gleich- Jet^t 
gebfft du mit mir, meinen Schleich­
händlerfreund ansehen!« 

K'einlaut kam die Lästerin wieder 
zurück — und n^ch ein paar Tagen trug 
sie auch eine »totschicke« neue Bluse, 
Ja, wir. kam denn das? Sie hat es Ihren 
Freundinnen erzählt und seitdem erschei­
nen sie auch nach und nach in einer 
»neuen Haut« 

kann bald ein Mädel, aber von wo »che, ein alter Frack erlebt in einem 
nimmt sie die Stoffe her? j »Janker« seine Wiedergeburt und eine 

»Schau eirimal —« sagt die Lilly zu ' alte, jugoölawische Fahne, die In einem 
der Staunenden, »kennst du d<<6, was 
dort in der Ecke hängt?«« — »Ja —« 
stottert sie »von den allen Photogra­
phien daheim kenne Ich dieses schwarze 
Ungetüm Mein Großvater hat es getra­
gen —« 

»Richtig. Es ist ein sogenannter Bra­
tenrock, ein Fcstgewand, das man zu be-

Bodenwinkel aefunden wird, kommt als 
Kinderkleid wieder an den Sonnenschein! 

In jedem Haushalt findet «ich immer 
noch etwtiä vor, das in geschickter Weise 
umgearbeitet werden kann. Aus »Groß-
muttere Buntkariertem« entsteht ein 
Dirndlkleid und aus Vaters schadhaftem 

zeit wurde für Proben verwendet, denn 
ein Dorfabend sowie ein Kindernach­
mittag standen auch auf unserem Pro­
gramm. Mit Gesang, Laienspi^el und 
Märchen hatten wir schnell die Zu­
schauer erobert, die nach zwei Stun­
den bedavierton, dufl es schon fertig sei. 
Und ich muß sagen, daß es beim Ab­
schied Tränen auf beiden Selten gab. 

So ungefähr lauteten all die begei­
sterten Schilderungen. Der beste Be­
weis aber, daf3 der Einsatz ein voller 
Erfolg war, ist die Einladung aller 
Bauern an alle Mädel — im Hurbst 
zur Weinlese zu kommen. Einige der 
Mädel haben sich sogar entschlossen, 
bis zum Schulbeginn hier zu bleiben, 
um bei der Arbeit weiter zu helfen. 

Im Arkadenhof des Kreishauses wa­
ren alle Ernteeinsatzmädel zur Verab­
schiedung angetreten und nach einem 
Lied und Spruch dankte der Kreisfüh­
rer den Mädeln für Ihren Einsatz und 
wie darauf hin, daß hier bester 
Grenzergeist herrsche und die Mädels 
auch in ihrem Heimatort erzählen mö­
gen, daß in der Untersteiermark eine 
unerschütterliche Gemeinschaft treu 
und fest zu Führer und Reich stehe und 
daß es keine schönere Arbelt gäbe, als 
dazubeltragen zu rlürfen, dieses Gebiet 
wieder rücUzuführen in die deutsche 
Volksgemeinschaft. 

Die Gebiet smädel führerin dankte 
dem Kreisführer für seine Worte und 
versprach die nun durch diesen Einsatz 
geschlagene Brücke auch weiter auszu­
bauen. Mit dem Bekenntnislied der Ju­
gend ,,Vorwärts, vorwärts" wurde der 
Klfisatz beendet und singend marschier­
ten die frischcn Mädel durch die alte, 
Draustadt zum Bahnhof. 

Von den Standesämtern 
P e t t a u :  D e n  B u n d  f ü r s  L e b e n  s c h l o s  

•en: Franz Kokol, Ringstraf^c, und Thh 
lesid Zdfuta, Sarnitzgdsse. — Ferner sind 
in Pettau sechs Geburten und fünf Sterbe­
fälle zu verzeichnen. 

B i s c h o f s d o r f :  z w e i  G e b u r t e n ;  g e ­
storben .Aioisia Ko«, aus Bischofsdoif 10| 

B a d  N e u h a u s :  Z w e i  G e b u r t e n i  
Adolf Felitzian aus Neiikirchen und 
AInisia Korenak aus Weidental 13 
schlössen den Bund fürs Lehen. Todes­
fälle; Franz Matdusch, Weidental Nr, li 
Franziska Kreinz, Schlagenburg 2Bj Ma­
ria Bratschltsch, Jostberg Nr. 36: Aloisia 
Kriwetz, Glanzberq 28. und Johann Ose-
titsch, Gutenegg 51. 

M A h r e n b e r g :  Vier Geburten (Kna-

herr- den alten Kle'der aus Großmutlers und 
»Friedenssloftn — ein Großvaters Tagen nun eine »Seelenwan- |  c^fdcJt HHii ImHcI 

derung« durch! 

. . - , Oberhemd ve*sleht die Tochter sich eine 
sonders feierlichen Anlassen anzog. Und fesche Sportbluse äu schneidern. Ein aJ- MnnreoDero- vier <.,enurton iKna-

?oc"k^den''wlr'^ii%i'ner''v*erne^^^^^^ ben), qeheiratet 'haben: Waller Bauer 
rock, den wir in einer vergesserien Kiste gewendet. Rock und Jacke, irgend e:n g,,,, Marbura'Drau Schmidererodsse 
gefunden haben, machen werde!« Und Stoffrest reicht noch tür eine fe«che R^^na Wrentichur M^^^ 82 
die geschickte Lilly erklärt ihrer Freun- , Kappe - so machen die lavendelduften- Urentschur, Mahrenherg 82. 
din, wie aus dem Bratenrock "" 
Lrher. juler 
schmuckes Jnckcnkostüm entstehen wird. 
»Auch im Krieg kann man gut gekleidet 
sein« —- meint sie. 

»Und wo hast du denn das alles ge­
lernt?« 

»Ja, \«iflt du denn nicht, daß das Mä­
delwerk In feder Ortsgruppe eine Näh-
stube hat? Dorthin gehst du und du er­
fährst alles Näherei« 

Jeden Montaq ist »Nähstube' des Mä-
delwerke« rn Marburg. Unter fachlicher 
Leitung lernen dort unsere Mädels alles, 
was notwendio Ist, um aus »altn wieder 
»neu« zu machen. Auch das Amt Frauen 
hat eine Nähstube in jeder Ortsgruppe, 
in der sich wöchentlich einmal viele In-
tetessenten einfinden Wir besuchten die 
Nähstube der Ortsgruppe 1 in der Vik-
trincfhofqasse, die Frau Luise Orechow-
sky leitet. Es ist zum Staunen, was dort 
unter den geschickten Fingern der Mar-
burqer Frauen entsteht. Aus verschlis-

Oberlandeft]{erichtspräsident L R. 
Dr. Glai gestorben 

In Wien ist der seinerzeitiqe Ober­
landesgerichtspräsident von Steiermark 
und Kärnten Pg. Dr. Franz Glas im Alter 

f von 79 Jahren gestorben. Dr. Glas pro­
movierte in Graz im Jahre 1889 zum 
Doktor der Rechts- und Staatswissen-
scbatten, und wirkte dann im Justiz­
dienste in Klagenfurt, Mahrenherg, Leo­
ben und Cilli. 1927 erfolgte seine Beru­
fung zum Oherlandesgerichtsprcisidenten 

I für Steiermark und Kärnten in Graz. 1930 
I  trat er In den Ruhestand Der Verstor-
' bene erfreute sich als ausgezeichneter 

Jurist und aufrechter deutscher Mann 
, allgemeiner Wertsrhätzimg. 

Meldung von Männern und Frauen 
j für Aufgaben der Rsichsverleidi-

Der Beaul'tragle für Arbeitsfragen-
[ veröffentlicht in der heutigen Tages­

zeitung unter dem amtiicnon Bekannt­
machungen einen Aufruf lür die Mel-

t dung von Männern und Frauen für 
!, Aufgaben der Reichsvertcidi.qung auf 
I Grund der 2. und ."5. vom Gcncr^ilbevoll-
' mächtigten für den Arbeitseinsatz er-
1 lassenen Verordnung vorn lu. Juni und 

28, Juli 1944, di<? auch in der Unter-
' Steiermark Anwendung finden 

Alle Männer, die zwischen dem 30. I 
1878 und dem 1. VIII. 1928, und alle 
Frauen, die zwischen dem 1. Vllf. 1894 
und dem 1. VIII. 1027 geboren sind und 
die nicht in Arbeit stehen oder nur 
einer Beschäftigung von weniger als 48 
Stunden wöchentlich nachgehen, sind 
verpflichtet, sieb nach Bekanntgabe 
des Aufrufs bei dem für ihren Wohnort 
zuständigen Arbeitsamt zu melden. Ge­
naue Angaben über den meldepflichti­
gen Personenkreis bzw. die Ausnahmen 
enthält der Aufruf. Die Meldung er­
folgt mittels Vordruckes, der ab 10 
August 1944 bei den örtlichen Polizei-
vcrwaltungen (Bürgermeisterämter, in 
Marburg-Stadt Polizeireviere) und bei 
den Arbeitsämtern (Hauptamt, Neben­
stellen) erhältlich ist. Es geht darum, 
im 5. Kriegsjahr zur Erringung des 
Endsieges jede noch irgendwie verfüg­
bare Arbeitskraft so rasch als möglich 
für den Arbeitseinsatz zu gewinnen. 

Männer und Frauen, kommt daher 
unverzüglich Eurer Mrkiepflicht nach' 

Vorsicht Schießübungen der Flak. 
Vom 6. b\s einächliefihch 17. August 
finden täglich von 7 bis 9 Uhr und von 
18 bis 20 Uhr in Marburg Schießübungen 
der Wehrnicicht (Flak) auf Luitscheiben 
statt Die Begrenzungen der Gefahren­
zonen finden unsere Leser in der heuti­
gen Bekanntmachung de« Polizeidirektors. 
Wir verweisen hier darauf. 

'Das utteressiert die Hausfrau 

Lebensmittel richtig ausnutzenI 
Immer wenn wir unsere neuen Le­

bensmittelkarten erhalten, sollten wir uns 
dankbar klarmachen, wie außerordent­
lich gut unsere Ernährung selbst im 
fünften Kriegsjahr ist, Um so sparsamer 
müssen wir damit umgehen, gerade auch 
im Sommer, wenn uns viel Frischgemüse 
zuwächst, J&Szt gilt es doppelt, Verderb 
zu verhüten und beim Zurichten und 
Putzen keine Verschwendung zu teiben, 
z. B. durch größeren Abfall bei Ciemüse, 
wenn man es zu lange liegen Uißt. Auf 
das richtige Einteilen kommt es an. Un­
beherrschtes Verprassen von Letiensmit-
teln an festlichen Ruhetagen sei verpönt, 
um nicht an Arbeitstagen mit ungenü­
gend gelülltem Magen und verdorl>cner 
Laune dazustehen. Richtiges Einlegen 
und Einmachen ist Hausfraurnpflirht, hei 
größerem Lebensmltielangebot selbst 
mit einlac.li<itrm Verfahren. el)rnso die 
pflegliche Behandlung von Eingcleqfem, 
damit nicht tlurch Schimmel und Fäulnis 
imnötig Verluste entstehen. 

Bei der Zubereitung von Mahlzeiten 
ist Vüaminverlusten vorzubeugen: Da 
Vitamine im Wasser löslich sind, Ge­
müse nicht prst zerkleinern, dann aus-
wasclieii und totkochen und das Koch-
wassr>r womöglich nicht weggießen, son­
dern unzerkleinerte Gernüseblätter säu­
bern und im eigenen Salt dämpfen, dann 
erst zerkleinern und dabei hernustre-
tpn<le Säfte wieder hinzufügen. Pellkar­
toffeln reichen, statt ausgewaschene und 
nachgesalzene. Kein Verzehr von fii-
schem Brot, da allbaikf^nes besser nutzt 
und bekommt. Unsere Kriegserrährung 
ist gut, abor es gilt, den Verlust wert­
voller Energieträger zu verhüten, unsere 
Lebensmittrl richtig auszunutzen. Wie­
viel ist damit zu r^pwinnen! 

Zeitgemäß und zweckentsprechend, da­
bei aber auch gediegen und persönlich 
kann heute jedes Mädel — viel leichter 
hat sie es wie ein Mann! angezogen 
sein. Auch im Krieg sollen wir keine Ge-
schmachlosigkeit in Farbenziisammenstel-
lungen oder Schnittformen dulden. Unter 
fachlicher Leitung kann sich jedes Mä­
del und jede Frau in Marburg In den 
Nähstuben beraten lassen. Aus Tantes 
wohlveiwahrter Mullgardine kann ein 
duftiges Sommerbluserll werden und Va­
ters verstaubter Smoking wird zu einem 
Jackenkleid. 

Wenn wir also heute viele Mädchen 

Egldl. Am 30. Juli führte der Oils-
qruppenführer der Ortsgruppe Eqidi, 
Kreris Marburg-Lanti, einen GroRappcll 
auf dem Sportplatz durch. Nach schnei-
digcn Märschen, gespielt von der Eqi-
dier Dorfmusik. erläuterte der Ortsqru|)-
penführer den Zweck dei Landwacht. 
Anschließend an einen Bericht über die 
Lage und eine Ddrstellunq de*, ruchlo­
sen Attentats auf den Führer wurden an 
198 Männer die Aueweise der Land­
wacht ausqeteilt. 

Radkersburg. Ein zweijcihriqer Junqe 
aus Süßenberq im Kreise Radkersbuiq 
verschlucktp ein lO-Pfennigstück. tias 

und Frauen modisch und anmutig geklei- Geldstück blieb im Schlünde hängen, 
det sehen, brauchen wir nicht die Nase 1 konnte aber in der Halsklinik Graz auf 

Lilly nahm damals ihre Kameradin mit Herrenhemden wird Säuqlinqswä-
nach HauKiü Dort wartete 

rümpfen. Fm Gegenteil: Wir freuen uns, 
und begrüßen es, daß sich unsere ge­
schickten Mädels auch im fünften Kriegs­
jahr noch anmutig kleiden können! 

A. 

operativem Weqe entfernt wfiden. 
Lclbnilx. Am 26 Juli wurde im D.AF 

Saal ein Heimatabend abqehalten, den 
die Hitler-Jugend do« Bannes Leibnitz 
mit der NS-Gcmoinschaft »Kraft durch 

aber kein 

.''A,"" c."® wir CS nicht ohne zu zögern brin-
richtige kleine Schneiderwerkstätte hotte Wollten! L)ic otunde dcr großen Bewährung ist gekommen. Wir wollen unsere in-
»ie sich dsheim hergerichtet, in der sie ^ 
In ihrer Freizeit ihr« Kleider selbit ver­
fertigt, Aber das Materlall Schneldero 

nere Kraft mit unserer Opferfreudigkeit beweisen. 
Am 6. August ist Haussammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz 

Freude» veranstaltete und an wflch- m 
auch die Sinq- und Spielsch-ir des Btn-
nes Marhurq-Stddt der Dputschen Ju-
ncnd teilnahm. Banniuhrrr Hans Trop-
per konnte Kretsleitcr Tonuischitz und 
die Sinq- und Spielschar des Bunnes 
Marburq-Stadt mit Obnrqrfolqsc haft«-
iiihrer Dr Kreps als liebe Gdfete beqrü-
ßon Nach der Ühertraqunq der Rede 
von Dr. Cuiebbelf,, die von den .Anwe-

^ ftpndtMi mit qrößtei .Aufmerksamkeit vor-
' fniqt wurde, sanqen die Juiiqen und Mä­

del im vierstimmiqen Satz von Heit^rich 
Spitta »Wenn alle untreu werdcpn, 
»Wach auf, du dpllls^ht>^ Land und ».S-j-
I her « Doutschlcind schläfst du noch«, 
Dio sehr frauber qesunqrnen Sätze aller 
Nip'6ter wurden durch Pprüchc über die 
Einstellunq und Wertiinq d^r Kultuiar­
beit verbunden. Der zweite Teil des 
\bends war slririscheni Lit><l, steirischem 

Tanz und fiteirischer Musik qewidm-'t. 
A's Abschluß Apirllpii einine Junqen und 
Mädel ein Laienspiel von Karl Snrinqen-
pchmiet, das von allen mit nroRer Re-
q^fisterunq aufqenomnien wurde. Cin qe-
meinsam qpsunqenes Ahendlied beschloß 
den Abend, den die Plä-äernemeinschaft 
des Bannnuisikzuoes Leibnitz unter l.pl-
tunq v^in Oberfeldmeister Noukirch"or 
durch einiqe schneidiq qespielte Stücke 
verschönte. 



Alle 6 Sekunden eine Sternschnuppe 
Zusammenstoß mit Kometentrümmern im August 

Zu den reqelmäöiqeii a(>tronoini<chen Stelle rtos Schwarmr« hindurchtrilt, sind 
Erscheinunqen qehort seit undenklichen fetiindiich bis zu zehn unri m-hr solcher 
Zeiten «lucn der bekannte Sternschnup- dahineilent p i S'cnxhm-pn n ni bp-
penschwarm der Perseiden, vielfach auch obdchten. Mit dieser Hdufirrkeit eteht 
LaurantiuMtrom oder »Iränen des Lau- |  der Perbeidenstrorn an der Spitze aller 
rcntius« genannt. Es handelt sich bei |  periodischen Sternschnuppenstronie. 

sind meist ßo hell daß sie unschwer 
wdhrqenommeQ werden könji«n. Mit 
der L«qe de« Radiatiooüpunicte« uitd 
der Erdbahn hänqt es übriqens /.usam-

Kabel de« Kraftwerkes von Pyhäkoskl 
und zerfichellte. Von den 2t Ineascen 
konnten nur sechs qeiettet werden, de­
nen es qelunqen war, sich mit Hilfe von 

men, döfl die Slernschnuppenbahnen Bruchstücken des Bootes und Schwimm-

diasem Sternschnuppenstroni um die Re­
it» eines völliq aulqelösten Kometen, 
dessen Brurhfitücke länqs seiner gesam­
ten Bahn ziemlich gleichrndfliq verteilt 
lind. Diese Bahn geht derart um die | 
Sonne, daß die Erde «ie alljahrlich in der 
Zeit zwifithen dem B und 14. August 
kreuzen muß. Die ersti'n Perseidenme-
teoren trefton diibei schon Anfanri Au­
gust, die letzten gegen Enda August 
ein. 

Jedes Aufleuchten einer Sternfichnup-
pe lins (Mosern Schwärm bedeutet den 
Zusnmmenfitoß eine^ Knmeienrcsies mit 
tier Erde. Die Bruch-Stucke aus den P> r-
seiden sind inde sen außerordentlich 
winzig, Ihr Clewicht betragt nur B uch-
teile eine« Gianime'S o^er geht über 
wenige Gramm n e hinaii«. infolgedes­
sen verbrennen und verdampfen sie be­
reit« vftlleldtid q in der Lufthüüe der 
Erde, ein Vorgang, der duich die enor­
me CJeschwindigkeit von Erde und 
St<?rnstnu|jpe, die ülier 30 km in der 
Sekunde erreich!, leicht erklärt wird. 
Bieber sind noch niemals Teile des Per­
seiden-Kometen alfi Meteoriten zur 
Frde gefallen, die« wäre erst von einer 
gewissen Große an möglich. 

Zu den Merkmalen des Perse-idenetrn-
mes gehört  vor al lem daß seine auf ­
leuchtenden Sternschnuppen von einem 
qanz bC'Stimmten Punkt om Sternhim­
mel ausstrahlen. D'eser Punkt, der Ra­
diationspunkt, liegt im Sternbild de'? 
Perseus, der ihm auch seinen Nam'n 
gegolten hat. Der Sirom i«t weiter da­
durch charakterisiert, daß die Stern­
schnuppen sehr häufig eine Spur hinter­
lassen, die noch kurze Zeit nachleuch­
tet, eine Eigentümlichkeit, die unter den 
gewohnlichen Sternschnuppen verhält­
nismäßig selten ist und deren Ursache 
noch nicht einwandlrei qpklärt ist. 

Der ganze Aufleuchtuncis- und Ver-
brennungsvorg.'ing der Sternsr hnuppen 
spielt sich im iibrigen in dem kurzen 
Zeitraum nicht einmal einer Sekunde 
ab. Zur Zeit, dn der Stcrnenschniippen-
fnll am häufigsten ist, etwa am 12, ,Au­
gust, wenn die Erde durch die dichteste 

Kinder spielen mit dem Tod 
Auf einer Almwanderung geriet dem 

elfjährigen Schüler Friedrich Rudolf 
au« Weil eine Pistole in die Hände. 
Dabei ging ein Schuß lo« und d.is Ge­
schoß durchbohrt« dem Jungen da» lin-
k« Hflnd. Weil echllnitneTe Folgen hat­
te ein ahnlicher Fall, der «Ich In Gra« 
abspielte. Der fünfzehnjährige Schlo«-
«eilehrting Franz Wenter fand einen 
E>ploslvkörper und kam auf den un­
glücklichen Gedanken, diesen mat 
ein«n Hammer zu bearbeiten. Da« ex-
piodi«reade Geschoß verletzte den Jun­
gen an beiden Händen und Im Gesteht 
•o «chwer, daß ihm im Gaukrankenhaus 
da« rechte Auge sofort operativ entfernt 
werden mußte. 

Gold als Heilmittel 
Unter den Heilmitteln, deren sich 

die Menschheit im Aitertum und noch 
im Mittelalter bediente, stund das Gold 
neben anderen Metallen an wichtiger 
Stolle. In Pulvorform und mit anderen 
Mitteln venni.scht, sollte es Lcberlei-
den heilen und Herz und Lungen stär­
ken. Der lömische Sehriftsteller Plinius 
rmpfiehlt Gold zur Anwendung gegen 
Fisteln und Häniorrhoiden. Gegen Herz­
krankheiten und Magenschlyffhcil soll­
te es sich ebenl'tills bewähren. Immer 
wieder wird ein majirnstärkendeb und 
rugleich lebenverlänKerndes Mittel er­
wähnt: Wein, in dem Goldblällehen ge­
löscht und wieder aulgesotlen sind 
Übrigens war die Gewohnheit, dünne, 
mehrfach geglühte CJoldblattchon in ver­
schiedenen Flüssigkeiten als wirksHmes 
Stärkungsmittel einzunehmen, schon 
Im Altertum vor dein Auftreten des 
griechischen Ar/.tes und Begründers 
der wissenfichaf Iiichen Medi/in, Ilip-
pokrnte«, im (Je!)! auch, also ca. 
um 500 vor unserer Zeitrechnun(|. 

In diesem Jahr werden die Perseiden 
im August besonder« gut zu beobachren 
sein, da um die Zeit des .Maximum'» 
kein störender Vlondschein herrscht. 
Nach Eintritt der Dunke heit wird m n 
auf da« Aullcuchlt'n uieser Mettore 
nicht Idnge zu warten brauchen. Sie 

de« Perseidenstrome« am frühen Abe .d 
eine längere Bahn am Sternhimmel zie­
hen als in den s^idten oder letzten 
Nachtstunden. 

15 Touristen ertrunken 
In der Nacht auf Donnerctaq ereignete 

sich auf der nordfinnicchen Strom­
schnelle Pyhdkoski des Culu-Flussee ein 
Unglück, dem 15 Touristen zum Opfer 
fielen. Ein stark besetztes Boot geriet j Böhmen (1490—1516). Die lüngsten Müa 
ia der Mitte der Stromcchnelle tui ein |  zen stammen aus dem Jahr« 1616, 

kissen über Walser zu halten 

Der Schatz im Acker 
Gin junger Bauer fand b«i Thürnen-

Stift Iq Niederdonau beim Graben in el-
ner Tiefe von nur 15 Zentimeter «inen 
Tonkruq, der über 3000 Münzen enthielt, 
di^vor Ausbruch de« dreißigjährigen 
Krieges verqraben worden waren. Die 
ält^ten Stücke sind Präger Groschen 
von König Ladislau« II von Ungarn und 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
5000 Verwendungsmöglichkeiten für Holz 

Jahresverbrauch 90 Millionen Festmeter — Jede Vergeudung muß vermieden werden 
Seit Generdtionen ist in Deutschland ^ 

vorsorgliche Forstwirtschdft betrieben i 

worden. Diesem Umstand verdanken wir 
es, daß Deutschland heute trotz seiner 
intensiven Agrarwirtschatt noch als 
Waldland gewertet werden kann. Die 
Umsicht vieler vergangener Generationen 
kommt uns heute -zugute, tidclidem das 
Holz ein so wertvoller und so vielsei­
tig verwendungsiähiyer Rohstoff gewor­
den ist, In den letzten Jahren konnte 
viel mehr Holz geschlagen werden, als 
uns zuwächst. Das durlte unbedenklich 
geschehen, da Deutschland über Vor­
räte noch nicht geschlagenen Holzes 
verfügt. Auch in Zukunit wird die Über­
nutzung noch keine Waklvergeudung 
bedeuten, aber der starke Holzverbrauch 
fordert eine sorgfältige Bewirtschaftung. 

Um sich einen rechton Begriff von der 
erhöhten Bedeutung des Rohstoffes Holz 
zu machen, muß man bedenken, daß ge­
genüber 1943 eine Verdoppelung des 
Holzverbraiiches eingetreten ist und daß 
wir jährlich mit einem Bedarf in Höhe 
von rund 90 Millionen Festmetern zu 
rechnen haben, wobei im Verbrauch wie 
im Halzschlag die Erweiterung des 
Reichsgebietes zu berücksichtigen ist. 
Allein der Verbrauch an Grubenholz hat 
sich mehr als verdoppelt. Der Bedarl an 
Faserholz ist auf das Vier- oder gar 
Fünffache gestiegen. 

Zwei wichtige holzwirtschaltliche Auf­
gaben sind zu lösen: l. die Drosselung 
des Holzverbrauches und 2. die recht­
zeitige Heran^chaffung des geschlage­
nen Holzes. Wir wissen, daß heute auch 
in der Waldwirtschaft jede Hand ge­
braucht wird, desgleichen für die Holz­
abfuhr. Der totale Kriegseinsatz wird 
auch hier nötig. Die Mechanisierung der 
Waldarbeit stellt die eine Möglichkeit 
dar, die Heranziehung von zeilwelligen 
Hilfskräften eine andere, nachdem weit­
gehend schon der Einsatz ausländischer 
Arbeiter erfolgte. Aus der ländlichen 
Bevölkerung können gerade für zeit­
weiligen Einsatz noch manche Kräfte 
freigemacht werden, desgleichen für die 
Holzabfuhr. In erster Linie kommt es 
nun darauf an, daß sich die ländlichen 
Fahrzeughalter, also hauptsächlich die 
Bauern, bereitstellen, besonders in den 
Jahreszeiten, in denen die Gespanne 
nicht voll ausgenutzt sind. Sonderver­
gütungen sollen erfolgen in Geld, Hafer 
und liolz. 

Die Beschleunigung der Holzabfuhr 
besagt aber nicht, daß ein sorgloses 
Draufloswirtschalten beginnt. Rationelle 
Wdldarbeit schließt sparsame Holzver­
wertung keineswegs aus, sie ei ganzen 
einander. Je wertvoller für die Gegen­
wart und Zukunft der Rohstoff Holz 
wird, desto achtsamer muß mit diesem 
(iut umgegangen werden. Da es nicht 
weniger als 5000 verschiedene Verwen­
dungsmöglichkeiten für Holz gibt, kaim 
man sich ausmalen, wieviel Verlust­
quellen, wieviele Anlasse unnötigen 
Verbrauchs vorhanden sind. 

Die bereits getroffenen Maßnahmen 
zur sparsamen Bewirtschaftung haben 
schon 7u erheblichen Ciiispaiungen ge­
führt, die von sachkundiger Seite auf 
5 bis 7 Millionen Festmefer im .Fdhr ge-
schälzt werden. Das Erreitlile stellt aber 
noch nicht zufrietlen. Mehr kann noch 

getan werden; durch Einsparungen beim 
Bauholz, durch Beschränkung der Typen, 
nicht zuletzt durch geeigneten Holz­
schutz. Heute ist man im Begriff, auch 
durch Verleimung alter Eisenbahn­
schwellen neue zu ersparen. Wichtig ist 
ferner verbesserte Abfallwirtschaft. Das 
kann zunächst geschehen, indem über­
haupt der Abfall bei der Weiterverarbei­
tung des Holzes verringert wird. Der 
Tischler etwa gebraucht vom Rundholz 
nur 70 v. H. und bei der eigentlichen 
Verarbeitung fallen im allgemeinen noch 
einmal von diesen 70 Prozent gut ein 
Drittel weg. Solche Verluste müssen 

herabgedrückt werden. Ebenso zweck­
dienlich wie die Abfallverringerung iit 
die gründlichere Abfallverwertung, 
hauptsächlich in der Holzchemie, die 
sich über ein weites Gebiet erstreckt. 

Deutschland besitzt nicht weniger als 
hundert Forschungsinstitute für die 
Forstwirtschaft. Durch Erfahrungsaus­
tausch sind sie alle miteinander verbun­
den. In keinem Wirtschaftsbereich wird 
Stillstand geduldet, aber weder der 
Waldreichtum noch die Fortschritte in 
der Holzauswertung dürfen uns verges­
sen lassen, daß jedermann mit dem Roh­
stoff Holz sparsam umgehen muß. 

Günstifje Aussichten imdieutschen Weinbau 
Der Stand der Reben zu Anfang August 

Zum Rebstand im deutschen Wein­
bau kann jetzt anfangs August gesagt 
worden, daß die Reben wie auch die 
Trauben günstig stehen, daß ihnen 
Schädlinge und Krankheiten wenig 
Schaden zugefügt haben, und daß die 
Entwicklung der Trauben während der 
Juliwochen als gut zu bezeichnen ist. 
Wie die Dinge zurzeit stehen, darf in 
den meisten deutschen Weinbaugebie­
ten von guten Aussichttn gesprochen 
werden. Aber auch dort, wo der Mai­
frost stärkeren Schadcn gebracht hat, 
stehen die nichtgeschädiglen Reben 
gut. 

Am Miltelrhein, an der Mosel und an 
der Saar muO man sich vor allem mit 
dem Frostschaden abfinden. Wo der 
Maifrost nicht geschadet hat, haben die 
T|;äubchen sich günstig entwickelt. An 
der Ahr Ist man mit dem Verlauf der 
Blüte und der weiteren Entwicklung 
zufrieden. Auch an der Nahe und am 
Glan sind die Aussichten gut. In Rhein­
hessen und Im Rheingau sind gUnsUge 
Ernteaussichten vorhanden. Wie über­
all, so kommt es auch hier auf das 
Wetter in den Monaten August und 
September an. Da die Witterungsver­
hältnisse bis jetzt ähnlich waren wie 
in den Jahren 1942 und 1943, so kann 
man, wenn es heuer im gleichen Sinne 

so weiter geht, mit einem warmen, Ja 
heißen August und Septemmber rech­
nen. Das aber istfür die Reben, die mit 
weniger Regen sich zu begnügen ver­
mögen, die beste Witterung? 

Die Rheinpfalz hat einen ausgezeich­
neten Stand der Reben aufzuweisen, so 
daß man mit einer reichen Weinernte 
in den meisten Bezirken rechnet. Auch 
im Elsaß stehen die Reben und Trau­
ben sehr gut. Ebenso wie im Elsaß 
sieht es auch in Baden aus. Auch dort 
haben nach einer zwar hinausgezöger­
ten, aber doch guten Blüte die Träub-
chen sich vorteilhaft entwickelt. Sie 
erreichten schon längst Erbsengröße. 
Auch in Württemberg und in Franken 
Ist der Stand der Reiten und Trauben 
gut. Man darf mit der Entwicklung *u-
friedcn sein und damit auch mit den 
Aussichten. " 

Im Gebiet von Niederdonau verlief 
die Blüte sehr gut. Demgemäß darf 
man mit der Entwicklung der Trauben 
zufr^en sein. Im allgemefüien weiten 
die Reben zurzeit einen guten Stand 
auf. In Steiermark und vor allem auch 
Unter Steiermark war der Blüteverlauf 
gut, wenn er sich auch zum Teil hin­
auszog. Die Trauben sind nun aber 
überall gut vorangekommen. 

Der Kleingarten des Umquartierten. 
Viele Kleingärtner '"sind umquartiert 
worden, sei i«, daß sie mit ihrem ver­
lagerten Betrieb mitgegangen sind, sei 
es. daß «ie selbst da« luflbedrohte Ge­
biet verlassen haben. Der Kleingarten 
kann jiun von ihnen nicht mehr be­
wirtschaftet werden. Es geht aber nicht 
an, daß der Garten verwMc'ert, vielmehr 
muß gerade an der Schwelle des sech­
sten Kriegsjahrcs jedes Stück Land der 
Ernährung nutzbar gemacht we^rri<»n. 
Der Kleingärtner wild gerne bereit sein, 
den Garten einem anderen zur Nutzung 
zu überlafisen, wenn er die Gewähr hat, 
daß er, sobald er dnz%j wieder in der 
Lage ist, jederzeit die Nutzung de« 
Gartens seihst übernehmen kann. Dies 
ist aber nach den geltenden, Bestim-
tnungen de« Kleingartenrechtes nur dann 
möglich, wenn gewisse Vorschriften be­
achtet werden. Wer seinen Garten in 
Unterpacht oder als Leihe unentgeltlich 
zur Verfügung stellt, läuft Gefdhr, ihn 

nicht jederzeit wieder benutzen zu kön­
nen, denn auch für die Unterpacht und 
die Leihe gelten die Schutzbestimmun­
gen des Kleingartenrechtes. Um solche 
Möglichkeiten auszuschalten, wird den 
Kleingärtnern empfohJen, einen Dienst-
oder Auftragsvertrag abzuschließen, 
worin sie den anderen verpflichten, die 
Gartenarbeiten zu verrichten. Als Ent­
gelt erhält er dafür die Ernte oder doch 
einen überwiegenden Teil davon. Der 
umquartierte Kleingärtner bleibt auf 
diese Weise weiterhin im Besitz, der 
andere erlangt kein eigenes Besitzrecht 
am Garten und der Kleingärtner kann 
ohne weitere« nach Kündigung des Ver­
trages den Kleingarten wieder selbst 
bewirtschaften. 

Ausgabe von 1- und 2-Kuna-Mttnzen 
in Kroatien. Ab 1. August werden in 
Kroatien , an Stelle des bisheiiqen Pa­
piergeldes Münzen von 1 und 2 Kuna 
im Umlauf gesetzt. 

Sport und lumen 

SchieBwehrkämpfe und Wehr­
kampftage der SA 

Wie in den vergangenen Jahren ruft 
die SA an der ScWell« des 6. Krle^ia-
jahres wieder all« in der Heimat befind-

.liehen Männer zu don Schie&wehrklmp-
fen und Wehrkamp(tagen auf, die in der 
Zeit vom i. August bis 31. Oktober In 
allen SA-Gruppen Grofideuttchlanda 
durchgeführt werden. Die SA erfüllt d«r 
mit eine ihr gestellte Aufgabe, dl» to­
tale Wehrbereitschaft der Nation zu ver-
wirkUchen. Millionen deutscher Männer 
werden durch sie für den Einsatz mit 
der Waffe vorbereitet. Unablässig führt 
sie diese Arbeit weiter. Dafür sind nach 
dem in diesem Jahr durchgeführten 
»Wehrschießen des deutschen Volkes«, 
an dem sich rund vier Millionen Volk«^ 
genoseen beteiligten, die nun bevorste­
henden Sch^eßwehrkämpfe und Wehr­
kampftage Zeugnis und Beweis. 

An den Kämpfen beteiligen sich ent­
sprechend dem umfassenden Auftrag der 
SA nicht nur die Einheiten der SA und 
ihrer Kriegs-Hilfemannschaften, sondern 
auch die Gliederungen der Partei und 
der ihr angeschlossenen Verbände, die 
DAP, Angehörige des NSRL, die Kriegs­
kameradschaften, Mannschaften der 
Wehrmacht, der Waffen-^f der Polizei 
und des Reichsarbeitsdienstes. 

Art und Form der Wehrkämpfe sind 
im SA-Dienst organisch entwickelt wor­
den. Nicht der Einzelkämpfer steht Im 
Vordergrund, sondern die Mannechaft, 
der er sich unterzuordnen und für die 
er «eine ganze Kraft einzusetzen hat. 

e 
Die Wiener Wasserball-HJ vermochte 

sich in Firma nicht durchzusetzen. Ge­
gen Sudetenland.gab es wohl einen 7:1-
Sieg .aber Sachsen schaltete die Wiener 
3:2 aus. Sachsen schlug Sudetenland 4:1. 

Ignaz Reiterer gestorben. In St. Peter 
bei Graz ist plötzlich Gendarmerieober­
leutnant Ignaz Reiterer gestorben. Mit 
Reiterer verlleren die deutschen Eis-
schUtzen einen ihrer markantesten 
Sportler, der im Jahre 1936 bei dan 
Olympischen Winterspielen in Gar­
misch-Partenkirchen im Zielschießen 
eine Goldmedaille gewinnen konnte. Er 
war auch Gaufachwart für Eisschießen 
Im Sportgau Steiermark. 

Die MOnchner Leichtathleten versam­
melten «ich bei einem Abendsportfest der 
Post SG. Die beste Leistung schaffte der 
Deutsche Meister Karl Storch im Ham­
merwerfen mit 52,74 m. Bei den Frauen 
kam Eckelt im Hochspringen auf 1,52 m. 

Einer au* Ihren Reihen. Der Berliner 
Hitler-Junge Horst Berger, der mit sei­
nem Ein-Mann-Torpedo einen 4000-
Tonnen-Frachter der anglo-amerlkanl-
•chen Invaaloniflott« versenkte und für 
dietet Beispiel an Unerschrockenhelt 
und Mut nüt dem deutschen Kreuz In 
Gold auagezeichnet wurde, Ist im Kreis 
seiner Kameraden ein anerkannt tüch­
tiger Sportler. Als Jugendmitglied des 
KeuktUnttr Sport-Klub 
den besten Fußballern seines HJ-G«-
biets. Gerade dieses harte Kampfspiel 
hat Kraft, Mut, Zähigkeit, Ausdauer 
und ein großes Kämpferherz in dem 
erst Siebzehnjährigen entwickelt, 
lauter Faktoren, die ihm, den Jungen 
Bootsmannsmaat, bei seinem bisher 
größten soldatischen Einsatz sehr zu­
statten kamen. 

Mehrkampfmeister im Turnen. Mit 
stärkstem Einsatz wurden in den 
Gauen die Meisterschaften in den tur­
nerischen Mehrkämpfen zur Durchfüh­
rung gebracht. Dabei waren im Warthe­
land Uffz. Klas (SG 1860 Posen), mit 
168 P. und Siegfried Peirode (Posen) 
mit 145,5 P. die Besten im Zwölfkampf 
der Männer bzw. im Deutschen Neun­
kampf der Frauen. — In Oberschlesien 
fielen die Titel an Kulik (Bobrek) bei 
208,1 P. und an Maria Larisch (Glel-
witz) mit 181,5 P. Eine besonders gute 
Leistung gab es in der Westmark, wo 
Gaumeister Anton Schlindezin mit 
211,8 P. seinen Titel erfolgreich vertei­
digte, die Turnerinnen ihre Kräfte in 
einem Siebenkampf maßen, der von 
Edith Dillgard (Neukirchen) mit 129,4 
P., überlegen gewonnen wurde. 

Es wird verdunkelt; 
Von 21.30 bis 5 Uhrl 

VORHANG 
R U N T E R !  

F o m a D  v o o  O l e  S t e f a n i  
NachdrULkftrcch' Knorr & Hirlh K -G., Mün(;lien 

44. Fortsetziinci 

„Nanu —?'' rief Peter aus, „Was 
macht du denn hier im Dunklen? . . . 
Was ist los? — Mensch, so red doch 
ein Wort! — Warum, um Gottes willen, 
siehst du mich so vorwurfsvoll an?" 

Endlich tat der Assessor den Mund 
auf. „Du — luist es gewußt!" sagte er 
heiser und sfreckte den Zeigefinger ge­
gen seinen Veffcr aus. 

„Mach kein Theater!" sagte Peter, 
der etwas blaß geworden war. „Was 
willst du von mir?" 

Der Assessor schlucUte. Er saß un­
natürlich steif. „Ich habe mit Frau Ur­
sula gesprochen." 

„.So? — Na ja!" sagte Pctcr ungewiß. 
Sein Herz klopfte. 

Warum hast du mir verschwie­
gen. daß Froggy uns falsche Auskünfte 
gegeben hat?" 

,,Ich habe doch —sagte Pctcr und 
verstummte. 

„Das Schweigcn wurde sehr drük-
kend. 

Der Asse.ssor stand auf. Etwas Asche 
war auf seinen Rock gefallen. Er 
klopfte sie mit knappen Bewegungen 
ab. „Ich habe die Konsoquen/itn gezo­
gen!" lagte er schncidend. „Morgen 
früh wird man Froggy verhören, und 

es ist anzunehmen, daß noch vor Ab-
' lauf von viorundzwanzig Stimden ein 
{ Steckbrief gegen den Kammersänger 

Erlachcr erlassen werden wird. — Ich 
I hielt PS für meine Pflicht, dich darauf 

vo-'/ubereiten. Gute Nacht!" 
Cs ging mit einem schmerzlich ge-

sp.mrtpn Gesichts.uisdruck aus dorn 
Ziinmei. Die Tiir flog zu, ehe Peter et-
M'fifi hiifle sagen können. 

Er saß noch lange verzweifelt auf der 
Bettkante, ohne sich zu rühren. 

j 29. K a p i t e I 
i Am nächsten Morgen mußte das Te­

lephon aul dem Nachttisch sehr lange 
rnttein ehe es ihn wachkrieglo. Schl.if-
trunken hob Peter ab und erkannte Lonis 
Stimme. 

»Peter — kommen Sie, bitte, nicht 
jetzt, fiondera erst nach Tisch. Ich glau­
be, ich werde Ihnen dann Wichtiges zu 
erzählen hab^n!« |  

j »Wie*iO?'< fragte Peter. »Ist Froggy i 
schon zum Verhör bestellt?« |  

Er bekam keine Antwort, LonI war 
schon weg Ve'wirrt klingte er nach 
seinem Frühstück. 

Punkt zehn stand Lonj auf dem Bahn­
steig Jtinowilzbrücke. Die Stadhahn/üge 
an beiden Seiten hielten, ruckten an, 

' summten lo«. Die Menschen trampelten 
1 an ihr vorbei unten auf der Spree tu­

tete ein Dampfer. 
j Loni sah sich suchend um. So vergin-
! gen einige Minuten 

Dann ging ein unscheinbar aussehen­
der kleiner Mann in einem grauen An­
zug, der gleich ihr seit einiger Zeit auf 
dem Bahnsteig gestanden hatte, an ihr 
vorbei zu Rückseite des Zeitungskioske«. 
Und dabei, wahrend er sie fast streilte, 

sagte er leise und mit unbewegten Lip­
pen; «Fräulein Erlacherl« 

Der kleine Mann stellte sich vor die 
Büchernuslage hinter der Glasscheibe 
und sah nicht nach der Seite, als sie 
sich neben ihn stellte. Aber er flüsterte 
in die Auslage hinein: »Mitkommen!« 

Dann drehte er sich lässig um und ging 
die Treppe hinunter, die zur Anlege­
stelle dci Motorboote führt. 

Loni lief gehorsam hinterher. Der 
Mann kümmerte sich gar nicht um sie. 
Er g-ing übei den Steg auf einen kleinen 
Dampfer, wo die Glocke zur Abfahrt 
bimmelte. 

Verwundert folgte Loni dem Fremden 
auf das Schiff. Es war sehr voll, der 
Mann Im grauen Anzug stand am Heck 
und spuckte tiefsinnig in das Wasser, 
Aber ale ftich Loni neben ihn stellte, 
drückte er sich und ging ein paar 
Schritte we-iter. 

Du Kafferl dachte Loni und wartete 
ab. 

Schon be der zweiten Haltestelle sah 
er sie rasch an und drängte sich zum 
Ausgang. Wieder ging sie ihm nach und 
bestieg hinter ihm das Ufer, 

Vor dem Steg stand ein Schutzmann. 
Der kleine Kerl in dem grauen Anzug 
lüftete eilfertig seinen Hut. Der Schutz­
mann grüßte wieder — nicht ohne Iro­
nie, wie sich Loni einbildete — und sah 
dem rasch Davonschreitenden eine 
Weile nach. 

Das kann gut werden dachte Loni. 
Das nächste Stück der Reise wurde 

auf der Elektrischen zurückgelegt. Und 
nach einer guten Stunde fand sich Loni 
auf einem Feldweg irgendwo bei Spandau, 
wie sie schon nicht mehr «ehr geduldig 
hinter dem kleinen Mann herstolpart«. 

Der Feldweg führte zu einer Straße. 
Da stand ein Lastauto, auf das gingen 
sie zu. Der Chauffeur — ein halbwüchsi­
ger, sommersprossiger Bengel — kaute 
Gill Butterbrot und las in einem Zeitungs­
fetzen. I 

Als er sie kommen sah, schob er 
rasch den ganzen Rest des Brotes in den 
Mund, was seine linke Gesichtshälfte 
unmäßig verzerrte — und legte einen 
Finger an die Mütze . i 

»Sol« sagte der kleine graue Mann. , 
»Dies hier ist mein Kollege!« 1 

I »Sehr erfreut!« bemerkte Loni. Der 
I Junge kaute und gripste. ; 
I  »Der wird Sie weiterbringen, Frollein!« ' 

Cr winkte dem Jungen kurz zu und ging 
. wieder zurück • 

Der Junge warf den Motor an. 
I Loni war ein bißchen unheimlich zu-

mut. »Wo soll's denn hingehen, mein 
I Lieber?« ' 

»Nicht weit!« sagte der Bengel und 
' schluckte. »Bitte, kommen Sie raufl« |  

Er reichte ihr die Hand und zog sie 
zu sich auf den Sitz. Etwas benommen ' 
saß »ie auf dem ratternden Wagen, der ' 

j sie durch den Spandauer Forst fuhr. |  
I Es dauerte wirklich nicht lange. Sie ; 

kamen zu einem Steinbruch. Auf der i 
Böschung stand einsam ein Schuppen. ' 

I »Alles aussteigen!« sagte der Junge 
, und sprang vom Wagen, Sie ging neu- i 

gierig hinter ihm her. j 
Der Junge schloß mit einem großen 

verrosteten Schlüssel die Tür auf. 
»Bitte, Frollelnl« sagte er höflich und 

ließ sie vorangehen. 
»Ist jemand da?f fragte «ie, wlhrend 

sie ängstlich um sich blickend eintrat. 
I Aber kaum war sie drinnen, so schlug 

die Tür hinter ihr zu und der Schlüssel 
drehte sich im Schloß. 

»Aufmachenl« schrie sie entsetzt und 
sprang zurück an die Tür. »Sind Sie 
blödsinnig, Mcnsch?« 

Sie bekam zunächst keine Antwoit, 
aber eine Sekunde später erschien an dem 
vergitterten Fenster das sommersprossige 
Gesicht. 

»FrolleinI« sagte der Junge. »Regen Sie 
sich doch bitte nicht auff! Es ist ja bloß 
zur Sicherheit Ihnen tut keen Mensch 
watt Sie sollen hier bloß uff ihren Herrn 
Bruder warten!« 

Loni wurde etwas rulliger. »Ja aber, 
mein Sohn — dann brauchen Sie doch 
die Tür nicht abzusperren. Los, machen 
Sie auf! Ich bleibe ja auch so hierl« 

Der Bongel grinste verlegen. Er zuckt» 
bedauernd die Achseln. »Nes — det darf 
ick nich — denn krieg ich Krach mit 
meinem Meisterl« Er machte Miane, sich 
zu entfernen 

»Moment —I« schrie Loni und suchte 
in ihrem Portemonnaie. 

»Wiedersehen!« brüllte der Junge 
schnell und verschwand. Und eine halbe 
Minute später hörte sie in einiger Ent­
fernung das Auto davonpoltern. 

»Hallo!« rief sie wütend. »Wann 
kommt denn mein Bruder?« — Aber sie 
bekam keine Antwort. 

Sie sah sich in dem niedrigen Raum 
um. Es gab nur dieses eine vergitterte 
Fenster. Latten und Tischlergerät lagen 
herum, alles war mit Staub bedeckt. 

Dann stand sie — erstaunt und er­
schreckt — In einer Ecke auf einem leid­
lich sauberen Tisch neben einem Stoß 
neuer Zeitungen und Magazinhefte ein 
frisches Brot, Butter, Wurst und Obst. 



Strom-
Unterbrechung! 

EV-Sild A. G., Marhurg-Dr,, 
teilt mit, daß Am Sonntag, 
den 6. August 1044, w>'qen 
Erhaltunn«arbelten der 
Strom für d'e Städte und 
Ortschaften Liittenherir, Ra­
dein, Oberrndker t>urg, 
TeicWieaen von 8 bis 11 
Uhr unterbrochen sein wird. 

Die Leitungen lind auch 
während d«r Abschaltungs-
üfidt al« unter Spnnnunq zu 
betracht'»n. 3304 

Buclihaltep(in) 
perfekt In der Durchachredbebuchhaltung, 
bilanzsicher, wird zum sofortigen^^Ein-
trltt gesucht Schriftliche Angebote mit 
Angabe dei bisherigen Tätigkeit sind an 
di« Kellereigenosseaschatt ia Pettau lu 
richten. 3292 

Amtliche 
® Bekanntmachungen 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBUHG-UKAU I 
B U R G - L I C H T S P I E L E  
HP'itp IS 17 (0 14 4^ irht rn 
CHARLII BIVIL. aar« Tato4y, Kart SckAaMck Ia 

Akrobat Schöiö'ö^n . . . 
Ein heiterer Film vom Vart«t4 — voller Komik, Wlti, 
Tdnx, Muiik uud grotesk verkleideter Lebeiiiweliheit. 
f-üi Jugeudlli hl atti.1 ~ugtiU»Heui 

SONDEBVERANSIALTUNGEN; 
Sonntag vormittag um 10 Ubr, Montdg, Dienilag und 
Mittwoch um 12.45 Ubr 

Brüderlein fein ' 
Eta Wlen-Pllm mit Merte Haretl. Wlaaie Merkas, 
Jane Tilden, Hanl Holt, Hermann Tblialg und Paul 
Hflrblger. — Das alle, reiiende Wien wird in diniem 
Film lebendig, dos Wien eines RAlmiind, einet Grill-
parzer, einer* Theres»» Krönet, Jenet Wien der Biuder-
melerzeit. tn deaaen Lachen eine hetmllche Trttna' 
mitsrhluchila. 
fUi iiigcoQt ch« «at«w 14 Jabrea alckt ••(elaaieal 

FSPT.ANAPF So 19 t7.30 tü 4lf (Thr 
W" IA f» W l*J4S Ul.» 

•Ii elnichlleOlIrb Montag, dea T, Aaguiti 

Die Zaubertfeifte 
mit Will QuadMIeg, Gliela Üblen, Bugea KISftat. 
Paul Hflrblger naih dem qlelchnnmicreii Roman von 
Kurt Kluqe. — Klutik; Alolo MelirhdT. — Ein tau­
berhalt icbönet, klaitittber Mjiiktilm. 
Füi Jugendlica« aotf> i* J<i ntiu utibl tugeleteeal 

RrunpHorf 

Freilag, 4. um 19.IS Uhr, Samtilag. S. um 11 u. 19.19 
Uhr, Sonntag, •. Auguil um 17 u. IH. 1^ Uhr 

RUhrouni Hana Moter und Theo Llngea La 
'öcr t t  Lutf i l j - iui  r 

Der Mann, von dem man sprictit 
FOt Jugendllrh* tnqelaaaeiil 

Prallag un 17, Samitag und Sonntag U.30 l^r 

Endstntion 
lln Wiener Ptla r«it Panl HBibIger, Maria Andergatt, 
Hana Moser, Onkat Slma und Hubert v. Meyerlnck, 
FUr Jugeailllcbe lugelatitenl 

Bur]$-Lkh^sD{eIe Cilli 
Splalselten! Worhantagi ata 18 and 20.30 (ihr Snna-
lind Ppipitwqi lim iS in m »nd 7015 i'h» 

Bit Montag, f. Aagaal 

.iMHffe Adler 
•I« Ufa-PIlB aüt WUlT Prtitch 

t-tii JugeAdiica« fugelavieal 

LichisnieUheatff^r GiirUfeIH 
Freitag, 4. und >aB(tlag, I. um 11.30 Ukr, Sonntag, 
4. Augu»( um 10 15 und 10.30 Ubr 

Der kleine Grenzverkehr 
Ein Film der Ufa mit Willy Frlltch, Hertha Pellar, 
Helm Salluet. Hilde Seiiak u a — Münk: Ludwig 
SL'hmidseder — Für Jugendliche nicht lugelasienl 
Samitdq um 17 «nd Sonnitig \im 10 l'hr: Jugendfilm 

IKARUS, GOnther PlUtchowt Fllegeracbicktal 
PDi Jugeudllche «ugutatteni 

Tonlichtspiele Deutschesi Haus 
P  • t t a n  

Preltag, 4. am lt.45 Uhr, Santlag, •. nra 17.W and 
19.45 Uht. SonalKg, Auguil um 15, 17.JO. 10.45 Uhr 

. . . reitet f'ir 
mit Willy Birgel, Gerhild Weber, Gerirnd Byiold, 
Herbert A, E. BOhnie und Willi Rot«. 
tUi Jugeiitillcbe «ugolattenl 

Ton-Lichtspiele Sfadttheater 
F • 11 • • 

Splalielt- W 17 1H "»t S 14 !W IT ia.4S Uhi 

Von Preltag, 4. bla Monleg, f. Augutt 
Slgne Hämo Hant SAhnker. Georg Aleiandar ud 
Dorll Kreytler in dem humorvollen Luttipiel 

Tüchtift, tüchtig; die Pasemanns 
,,GeId fllll vom Himmel" 

Freilaq, Samsl<ig und Montng um U 30 Uhr und Sonn­
tag um 9 30 Uhr SondnTvorstpllurg für Jugendliche. 
Zu allen übrigen Vontelliingon können .Jugendliche 
unter 14 Jahren wegen Platimnngel niclil rugelet-
icn worden. 

Licbtsoieltbeater Trifail 
Von Freitag, 4. blt Monlag, 7. Angual 

Ein Mann für meine Frau 
Ein Bfirlin-Fllm mit Magda Schneider, Johannes Rie­
mann, Roll Weih, Hedwig Bleiblreu. Musiki Werner 
Bochmunn — Spielleitung: Huberl Marischka. 
h'üi Jugundlictae ouni «ygoiatutinI 

I Ilm DaI Um Rekiamatloneo za ver­

melden, bitten wir |ede 

Änderung 
der Feldpostnummer der Vertrlebsabtellung 

der aMarburgt'T Zeltung« bukanntzugebea. 

Aufruf 
zur Meldung von Männern und Frauen 
tür Aufgaben der Reichsverteidigung 

Verordnung dea Goneralbevoll-
mtchtigten für den Art)eiUein«atz über die Meldung von Man-
rem und Frauen für Aufgaben der Reicheverteldigunq vom 
10. Juni und 28. Julj 1944, die auch in der Untereteiermark 
Anweadimq finden, haben sich alle MÄnner, die zwischen 
dem 30. Januar 1878 und dem 1. Auquat 1928 und alle Frauen. 

le zwischen dem 1. August 1894 und dem 1. August 1927 
geboren «md und die im Reichsgebiet wohnen, einschließlich 
der Protektoralsangehörigen und der Schutzanqchörigen zu 
melden, wenn sie 

a) am I. Juli 1944 nicht in abhängiger Beschäftigung «tan-
• den oder einer selh«tMndjgen Beiufstätiykeit nachgingen 

(außerdem ntirh Riihpslanr'abeamte), 
b) am 1. Juli 1944 zwar in einejn abhängigen Arbeitsver-

hältnis standen, ihre Arbeitszeit jedoch weniger als 
48 Stunden in der Woche betrug. 

2- Von der Meldung sind vorläufig zurückgeatelltj 
a) die aelbstaiidigen Berufstätigen und die Heiimarbrlter, 
b) die FachjRchüler(innen), Berufefachschülerlinnen) und 

Studierenden der Hochschulen, 
c) Personen vom Lande und von Landstädten, die bereits 

®uf Grund der Maßnahmen der Arbeitsämter zur Ver­
stärkung de« EinefltTPS In der Landwirtschaft erfaßt 
und auch bereits eingesetzt sind. 

3. Von der Meldepflicht sind folgende Personen ausgenommen: 
a) Männer und Frauen, die" am 22. Juni 1944 bereits im 

freiwilligen Ehrendienet für die deutsche Kriqg'^wirt-
ßchaft eingesetzt waren, für die Dauer dieser Tätigke t, 

b) Aufllä.nder mit Ausnahme der Staatenlosen, 
c) Männer und Frauen, die in einem öffentlich-rechtliciben 

Dienstverhältini« stehen sowie die zur Wehrmacht, zur 
Polizei und zum Relch«arbeitsdienst Einberufenen, 

d) Männer und Frauen, d'e mindesten« seit 1. Juli 1^44 hi 
«finem BeachÄftigunqeverhältnds «eh-n, tleesrn Arbelts-
leit 48 Stunden oder mehr in der Woche beträgt, 

•) selbständige Berufctätige, die m'ndrjs'tenö eeit 1. Jul* 
1944 mehr als fünf Personen beschäftigen, 

f) Männer und Frauen, die in der Landwirtechaft voll 
tätig sind, 

g) Männer und Frauen, die hauptberuflich lelbfitlndig im 
Ge«undheitsdien«t tätig sind, 

h) Geiatliiche, 
i) Schüler und SchQler^nnen, (f!e »ine fi^entl'di« oder 

private allgemeinbildende Schule (Hnuplech'ul«, Mlttel-
•chul«, Hochschule) besuchen, 

k) Ajwtaitapfleglinge, die erwerbeuafShig ^nd, 
1) ichwancrere Freuen sowie Freuen mit einem nodl nldlt 

«chulpflichtiqen Kli¥l oder mindestens rwrel Ktndem 
unter 14 Jahren, die im qemeineamen H^uahalt leben. 
Hatoen die«« Frauen Jedoch kein K'nd unle- zwei Jah­
ren, ao Bind «le dann *tir Meldung verpflichtet, wenn 
al« mit weiblichen Faitill'enfmqehöriqen in Wohnqe-
neinerhaift lefcen, die da« 18. Leben^jehx vollendet ha-
b«n und nicht seilest beruffltätig sind. 

Die Meldung erfolgt durch AuafüLlung elnaa Vontrucket. 
Dieser Vordruck Ist aib 10. August 1944 bei d«n Arbe'tc-

imtera und deren Nebenstellen und bei allen ftrtllrhen Poli-
zeivenvaltungen (Bürgermeieterämtern, in Marbuig-Stadt bei 
den Polltelrevieren) zu beheben und nach Ausfüllung b'a «pä-
testens 31. August 1944 dem für den derzeitigen Wohneitz 
zxMtändiqen Arbeitsamt (Hauptamt, NebenstGller*« üiber«enden. 

Die Meldepflichtiqen erhalten nAch Ablaüf der M^efriel 
\irvd der Slchtimg aller elngeqanqenen Mekleboqen durch die 
Arbeitsämter eine ReetSWgung über die ordnunq^mäßig er­
folgte Meldung, Dip«e Bestätiqung, die durch die Post ver-
aandt wird, ist al« Ausweis über d'e Meldung sorqlältlq auf­
zubewahren. Auf dieser Karte wird den Me'd^pfl chtigen 
gleichzeitig mit genauer Orte- und Zeitangabe mMqeteilt, wan" 
ihre persönliche Meldung beim Arbeitsamt erfolgen muß. Zu 
dieser Meldimq sind alle notwendigen Unterlagen mitzubrin­
gen (Arbeltebuch, Ersatzkarte, Reisepaß oder Kennkarte, In-
validenikarte, Rentenhescheid, Ausweise über Berufsausbildun­
gen und Prüfungen u«w.). Die anqegeibene Me'dezeit ist genau 
einzuhalten. Von der persönlichen Vorsprache beim Arbeits 
amt oder ein«r seiner Nebenstellen ohn« Vorladung lat Ab-
«tand nj nehmen. 

Meldepflichtiq«, die bte 1. Oktober 1944 keine Be<'tätl-
(^ngskarte erhalten haben, müssen annehmen, daß ihr MeHe 
boqein beim Arheiteamt nicht eingegangen ist und niü.>«eu sich 
erneut dort melden. 

Umquartierte haben «irti bei dem Arbeitsamt zu melden, 
in dessen Bezirk sie derzeit Ihren Wohnsitz haben. 

Graz, den 1. Auqust 1944. 3301 

Der Cbef der Zivllverwaituoff In der Unterstelermvk 
Der Beauftragte für Arbeitsfragen 

Der Pollzeldlrektor 
P 13.00 

Marburg-Dr,, den 4. August 1944. 

Bekanntmachmigl 
Im BlnTemchiiMn mit d«m Landrat Maiburg-LaDd gebe 

Ich bekannt: 
In de.r Zelt vom 6. bl« elnechlleßllch 17, Auqust 1944 finder 

tätrMrh von 7 bis 9 ur'd von Ifl bis 20 Uhr in Marbnrg/Drau 
Schießübungen der Wehrmacht statt. Geschossen w^rd: 

am S., 7., 8. und 17. August 1944 im Räume: 
ndrdl. Begrenzung; 1 km wesü. Bl^. Thesen—Obei- und Unier-

rotwein (einschl.)—Rast (ausschl.), 
•üdl. Begrenzung: 1 km westl. Bhf, Theeen—Schloß W'ndenan 

(einschl.)—'Kirche Leonhard (ausschl.)—Wlndischfel-
stritz (auAschl.)i 

•m 9. Aagust 1044 Im Rann*: 
nArdl. Beqrwtirunq; Frfmstfiud''n -hart nftrdl. Wlftnltthofen 

(ausschl.)—Lichendorf/Mur (ausschl.), 
•üdl. Begrenzung; Fraustauden—Obertünb'lng—Untertäubling 

(ausschl,)—St. Martin a. B. (e'nschl.)! 

am 10. und 11. August 1944 im Raum«: 
nördl, BeqrenzunT: 2,.S km ostwärts Thesen—PflRnitrhofen 

(ausschl.)—Jahrinq (ausschl.)—Pöllitsrhc'orf (einschl ) 
—WeiBenberq (c'nschl ), 

füdl, Begrenzung: 2,5 km ostwärt« Thesen—Steinberq (aus­
schl.)—Barbara (einschl.)—Winlerdorf (einschl.)) 

am 12., 13. und 14. August tfl44 im Räume: 
nördl. Begrenzung: Unter-Köt^ch—Wochau (auschl.)—5 km 

siidl. Rast—Lorenzen (ausschl.), 
südl. Begrenzung: Untor-Kötsch—Ober-Köfsrh (einschl.)—Frau-

heim (ausschl.)—Ober-Feistritz (ausschl.)! 
r am 15. und 16. August 1944 Im Räume: 

nördl, Begrenzung: 2 km ostwärts Kötsch—Lendorf (einschl,)— 
1,4 km ostwärts Fraustauden—St Margarethen (e'n-
schl.)—Rlttorsherg (einschl.)—Plodersberq (au'^schl,), 

södl. Benren/unq: 2 km ostwärts Kötsch—Drau bis Altendorf 
(ausschl.)—Stadtberq (auschl,)—4,7 km nördl. Pettau. 

Die Bezeichaunq einschließlich bedeutet, daß über den 
Raum hinweggnschnssen wird. Die Bezeichnung auRschlie'^lich 
daß der Ort nicht im Bereich der Waffen liegt. Die Bevölke­
rung dos Stadtgebietes Mnrburg/Drau wird durch di« Schießen 
nicht gefährdet. In den Räumen, über die hinweggeschossen 
wird, innT sich d'" Rpvrtlkerung durch Untertreten in splittor-
«ichere Räume schützen. 
3300 Dr. Wallner 

STEXRISCHEB HEIMATBUND Amt VolkbUdoB« 
Sp^tgemeinschalt Pettau 

Die Sportgemeinschaft Pettau gibt ab Montag, den 
7. August 1944, von 10 bis 12 Uhr voim Itaq, jeden 
Tag im Städtisch^ Bad in Pettau 

Sch wim m-Un terr icht 
Zur Verfügung steht eine bewahrte Sportlehrerin. 

Anmeldungen werden in der Verkaiifsstelle des 
Amtes Volkbildung, Färberg<i<>>,e 3, sowie bei den 

Ubunqsstunden entgegengenommen. 3303 

Der Bannbeauftragte für Klnderlandverschlrkung 

Marburg, den 3, August 1944. 
Betrifft: KLV-Lager Bad Radein, I 

Verlautbarung 
Der Lagerurlaub für das KLV-Lager Bad Radeon läuft am 

9. August 1944 ab. Alle Hauptschülerinnen, welche im vergan­
genen Schuljahre das Lager besuchten und aus der Hauptschuie 
nicht entlassen wurden, treffen sich vereinbarungsgemäß am 
9, August 1944 am Hauptbahnhof in Marburg zur gemeinsamen 
Rücklahrt nach Bad Radein, Lebensmittelabmeldeb^scheinigun-
gen G, sow.e die übrigen Erfordernisse nicht vergesseul Recht-
zeitigos Eintrelten ist Bedingung für geordnete Abfahrt. 

Alle übrigen Hauptschülerinnen, die neu ins KLV-Lager 
aufgenommen wurden, werden erst zu einein späteren Zeit­
punkt abre 'isen. 3297 

Der Bannbeauftragte für KLV: PETZ. 

Der Bannbeauftragte für Ktnderlandverschickung 

Marburg, derl 3. Auqust 1944. 

Betrifft: KLV-Lager Rohitsch-Sauerbrunn. 

Verlautbarung 
D«t Lagerurlaub läuft am 9. August 1944 ab. An diesem 

Tag« fahren alle bisher im Lager gestandenen Hauptschüler, 
welche weiterhin die Hauptschule besuchen, mit dem Zuge 
8 Uhr 38 vom Hfiuptbahnhof ab. Sammelplatz; Vor dem Haupt­
bahnhof um punkt 8 Uhr. Die Fahrkarten müssen bereits von 
den Schülern selbst besorgt sein. Die Letiensmittelbescheinl-
gungen G sind am Bahnhof dtm Lagerleiter abzugeben. 
Decken, Leintücher, Polstertjezüge, Handtücher, sowie übriges 
vorgeschriebenes Gepäck nicht vergessen! 

Für die neu ins KLV-Lager eintretenden Hauptschüler 
wird die Abreise zu einem späteren Zeitpunkt rechtzeitig 
bekaontgegebeo werden. 
3298 Der Bannbeauftragte für KLV: PETZ 

Briefmarkensammler! 
Letzte Sondermarken dea GroBdeutschen Reiches. 

Deutsches Reich: Arbeits^lienst, 2 Werte, RM 0,45, Ti­
roler Landesschießen, 2 Werte, RM 0,4.5, Königsberger-
Universität, 1 Wert, RM 0,1.'i, Führergeburlstag, 1 Wert, 
RM 2,—, Kameradschaft, 6 Werte, RM 3,—, Heldenqe-
denk, 13 Werte, RM 4,—, Fulda 1 Wert, RM 0,7'i Mutter 
und Kind, 4 Werte, RM l,—, Luftpost, 3 Werte, RM 2,.50, 
30. Jantiar, 1 Wert, RM 2.—, Robort Koch, 1 Wert RM 1.-. 
Böhmen-Mähren: Smetana, 2 Werte, RM 3,50, Führer-
geburtfitaq 44, 2 Werte, RM 1,25, 5. Jahrestag, 3 Werte, 
RM 7,—. 
Generalgouvernement: Ges^nlter des Ostens, Neue Aus­
gabe 44, 5 Werte, RM 3,25, FührergeburtsUq 44, 3 Wer­
te, RM 3,2.5, 6 Zloty RM 4,—. 
Niederlande: Symbole und Seehelden, 16 Werte, RM 4,-, 
WHW-Volks<lienst, 5 Werte, RM 2,—. 
Allo diese Ausgaben s'nd sofort lieferbarl Der Versand 
erfolgt nur per Nachnahme, zu7üglich Porto. Brstelhin-
qen unter RM 10,— können z. Zt. nicht ausgeführt •wer­
den. Lieferiinq, solanqe VorratI 3298 

Briefmarkenhandlung HERTHA KLUGE, Dresden-N. 6, 
Köniqsbrückerstrafle 53. 

Kleiner Wlrtachaltsbetrieb oder 
Haus mit Garten in gutem Zn­
stande, zwschen Graz und 
Marburg, zu kaufen gesucht. 
Angebote an die M. Z. unler 
>10—15.000 RM bar* an die M 
Z. 60()6-2 

Kleiner 
Anzeiger 

Kleiner Wlrtachaltsbetrieb oder 
Haus mit Garten in gutem Zn­
stande, zwschen Graz und 
Marburg, zu kaufen gesucht. 
Angebote an die M. Z. unler 
>10—15.000 RM bar* an die M 
Z. 60()6-2 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu kaufen gesucht 
Realitäten 

und Geschäftsverkehr 

Zu kaufen gesucht 
Realitäten 

und Geschäftsverkehr Kaufe eofort tadelloses Harmo­
nium. Angebnte an Johann 
Hammer in Eibiswald 136, Stei­
ermark. 3291-4 
Kaule Rundfunkempfänger, 
auch defekt oder mit defekten 
Röhren. Angebote unter »333-3« 
an die M. Z 6081-4 

Altei Mann mit einigen Tau­
send RM möchte sich au 
einer Landwirtschaft mitbetei-
ligen, Zuschritten unler »Ein­
lach« an die »M. Z.« 6012-2 

Kaufe eofort tadelloses Harmo­
nium. Angebnte an Johann 
Hammer in Eibiswald 136, Stei­
ermark. 3291-4 
Kaule Rundfunkempfänger, 
auch defekt oder mit defekten 
Röhren. Angebote unter »333-3« 
an die M. Z 6081-4 

Selil immer luftschutzMt 1 

Unsere lletx? Mutter,> hezw. Srhwieqer- und 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Fi au 

Maria Biidefeldt geb. Sorko 
hat uns am Donnerstaq, den 3. Auqust, nach langem, 
schwerem Leiden, im r)8. Lebensjahre, versehen mit 
den Sterbesakramenten, lür immer verUissen. 

Wir betten unsere teure Dahingeschiedene am 
Samstag, den 5, August, um 16 Uhr, von der Friedhof-
kapelle in Drauweiler zur letzten Ruhe. 

Marburg. Graz, den 3. August 1944, 

Felix, Erich. Leo und Heinz, Söhnei 
Grete geb. Kozelek, und Anny geb. HalbArth, 

Schwiegertöchter; 
Karlheinz, Liest, Inge, Traute, Christi, Erika und 

Herbert, Enkel; 
Leopuldlne Zenkner und Berta Roschker Schwesternj 
sämtliche Schwager, Schwägerin Nellen und Nichten. 

Kaufe gut erhaltene Sclüel-
ximmermöbel od«r Speltezim-
mer. Anträge unler »Rein 6098a 
an die »M. Z-i 6098-4 

Stellengesuche 

KörhIn für alles sucht Stelle, 
Adre&se in der M, Z, 6067-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbelte-
kräft^n ist an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Verkäuferin f. Gemüseqeschäft 
für vormittags qesucht. Antra­
gen Hindenburgstraße 25, Mar-
burq/Praii. 605.5-6 
Bedienerin für vormittags qe­
sucht. Anfragen Hindenburq-
straße 25, _Marhurq-Dr. 605^ 
Lehrjunge wird sofort aufge­
nommen. Valentin Schelesnik, 
Kürschner, Marburg-Drau, Her-
rengasse 28. _ 6042-b 
Lehr)unge wird sofort aufge­
nommen, Manufakturgefichäft 
Hans Kelbifsch, Marburg-Drau, 
Adolf-Hitler-Plat/ 9. 6110-6 
Suche 2 Winzer mit je 4—5 
Arbeitskräften, womöglich mit 
eigenen Kiihen. Vorzustellen 
be'i Paula Kokosrhinegq, Lei-
tersberq. Freigraben 18 bei 
Marburg. 6078-^ 
Gewissenhafte, selbständige 
Hausgehilfin für Geschäftshnus-
halt in Danerstellung gesucht. 
Adresse in der »M. Z.« 6105-6 
Kassierin, die auch im Konzlei-
fach bewandert ist, Filmvor-
fUhrer-in sov'p Piaktikant, auch 
Kriegsversehrter, zur Anler­
nung als Filmvorführer, werden 
für ein Lirhlspieltheater in der 
Untersleiermark per sofort ge­
sucht. Anträge mit Lichtbild un­
ler ••Lichtsnielthedter« an dl© 
Vurw. d. Bl. .3302-6 

Zu vermieten 

Einbettzimmer vermiete an nl-
leinslrhenden. ruhigen, alteren, 
tagsüber bedlenstoton Herrru 
Anfragen nach 19 Uhr oder 
Sonntag. Adr. in der »M. Z.« 

6H)8-7 

Zu mieten besucht 

,Suche möbliertes Zimmer ohne 
Beitwäsche. Adr. in der »M. Z.« 

(i04R-8 
Altere Beamtenswltwe sucht 
leeres, womöglich Sparherd-
zimmcr im Starltgehiet Mar­
burg. Anträge unter »A. H.'i an 
die'wM Z * 6111-8 

Wohnun'istausch 
Hdusmeisterwohnung tausche 
gegen Privatwohiiunq. Zimmer 
und Küche. Adresse in der »M. 
Z.« 6095-9 

Funde und Verluste 
V»im Chr stinenhof bis Stadt­
bauamt CMlIi wurde eine .\k-
lenlasth« verloren. Abzugeben 
Gasthaus Zaniparutti, tilli, 
Bahnholgasse. _ 3288-13 
In der Telefonzelle beim Maupt-
bahnhof wurde ein Geldlaach-
chon mit flOt) RM vergessen. 
Abzugeben gegen gute Beloh­
nung im Milchgeschdit, Bad­
gasse 2, Maiburg-nr, ii0,j9-13 
Große Dogge, schwarz-weiß 
karieit, bort auf den Namen 
»Vero , ist am 1. August HI44 
in Theten enllaulen. Gegen Be­
lohnung abzugeben bei Skrabl 
R., Rathausplatz 8, Marbuig Dr. 

b120-J3 
Am 2, August wurde im Aulo­
bus schwarze Handtasche mit 
ca. 110 RM, Kleiderkarte und 
verschiedenen Dokumenten, 
lautend auf Andiejek, verloren. 
Der Finder wird gebeten, die­
selbe gegen gute Belohnung 
beim Rapidplatz, Brunndoif, 
Fichteqasse 1, abzugeben. 

6102-13 

Verschiedenes 

Weißer Tischherd u. »Hohen­
sonne« gegen brauchbare Näh­
maschine zu tauschen gesucht. 
Wertausgleich. Adresse in der 
M. Z. 6088-14 

6125 

Daiiksa^iin^ 

•Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme 
an dem schweren Verluste meines geliebten Ehr»-
gatten PHILIPP MARKOSCIIEK spreche Ich ciei Be-
triebstüUrung »Ostrevier«, Heigdiiektioii E. V. Sud, 
der Wehrmannschalts-Musik und den Arbeilskame-
raden. Freunden und Bekannten, sowie allen Kranz-
und Blumenspen<len meinen herzlichsten Dank aus. 

Trifail, den 2t. Juli 1944. 3299 

Panl Markoschek und Tochter 

Gebe tadellose weiße Leder­
schuhe Nr. 38 liir ebensolche 
blaue oder braune Sportschuhe 
Nr. 38. Schinkowetz, Pober-
»^cherstrnßp 20. 6074-14 
Tausche Violine (ganze) und 
Zither samt Zither-Schule und 
drei Hefte, schöne Volkslieder, 
für schönen, guterhaltenen 
Kindersportwagen. A. Schinko-
wt'lz, Poberscherstr 20 6073-14 
Kofferschreihmoschine, sehr gut 
erhalten, oder Flobertgewehr 
tausche für Rundfunkempfän­
ger, Zuschriften unter '<4—6 
Rohren« an die »M. Z.« 6122-14 
Ceschtiftsiokal in der Tegett-
hoffstraße aus Konkurrenzgrün­
den mit Geschäflslokal im 
Stadtzentrum (Domplatz, Adolf-
Hitler-Platz) sofort zu tauschen 
gesucht. Anzufragen bei Alois 
Sattlei, Büromaschinenmechani-
ker, Marburg, Tegettholfstraße 
19. 6nti-I4 
Rundfunkempfänger (Nora) tau­
sche für gutes Herrenfahrrad. 
Znaimergasse 8, Marburg-Drau. 

611-14 



Der Alte auf Nörholmen 
Zu Knut Hamsuns 85. Cxeburtstag 

lücküfh der deuteche Soldat, der 
ira .Sorland seinen Standort hat. 
iJicäo etinltyeschwungenen, na-

del- und baumbewarhsenen Beigbrücken, 
die Hiiqel, Seen und Fjordbuchten mit 
den Wfifien Kelchen der blühenden Ro­
ten duf dem Stillen Weisser, die Wiesen 

und Weiden mit 
dei helUelliyen 
Pterden und rot­
hraunen Kühen, d e 
gepflegten Felder 
und Acker, der 
biauß Sommerhim­
mel mit den ge­
schäftig ddhinse-
gelr.den munteien 

Wölkengebilden, 
«ie gaukeln dem 
Besfh-iuer die Hei­
mat vor. Wahrhai-
fiq, Knut Hamsun, 

üclitrl-B'd.rdiernt (jer qrofle Norwe­
ger und Freund der Dcutechen, hat sich 
ein idyllisthes Fleckchen Erde ausge-
feurhi. 

Weit zieht sich der alte dänische Mer-
rensilz Nörholmer>, den Hamsun 1916 er­
warb, über Hügel, Berge und Täler, Das 
weiße Herrenhaus mit dem Säulengang 
und den hohen, blanken Fenstern liegt 
inmitten eines in dieöen Wochen seine 
ganze herrliche Pracht entfallenden Blu­
mengartens. Marie Hunrasun, die auch a!6 
Schriftstellerin in Deutschland gut be­
kannte Gattin dos Dichters, pflegt ihre 
Blumen-Lieblinge mit rührender Sorg­
falt. Mit freundlicher Geste weist sie 
hinüber in den anderen Teil des Gartens, i 
Ja, dort wandert der Dichter inmitlen |  
der blauen, roten, lila, gelben und wei- ' 
ßen Blumenbeete, an der Hand die queck­
silbrige Enkelin, Ein^munteree Versteck-
spiel hebt an. Mit fast jungenhafter Be­
weglichkeit eilt der Dichter mit der Klei- 1 
nen um die \Vette, Rufen, Jauchzen und 
Liirhen erfüllt diesen prächtigen Soni-
mortag. Dann, nach einigen Minuten, 
schickt der Großvater seine Enkelin ins 
H d U S . . ,  1  

Auf der weißen, bequemen Garten- ' 
hank «pricht e-6 sich quti Das also ist der [ 
»Alte von Norholmen' dtn seine Nach- [ 
barn nie ohne den breitkrempigen Hut 
und dt^n derben Stock »jntreffen. Das ist 
der .Mann, der der Woli die besten Wer­
ke aus dem Nordland geschenkt hat. Der ' 
Gast spürt auch heute wieder die eigen- I 
willige Kraft, die von diesem Menschen j 
ausgeht und seine Umgebung beherrscht. '  
Der tiefe, feste Tonklang überschaltet ! 
zunächst den Inhalt der bedacht- und be- |  
hulsam gesprochenen Worte, Und doch: j 
In dieser reckenhaften, ungebeugten Ge­
stalt wohnl mehr, als die Verhaltenheit ; 
erkennen läßt. In ihr wohnt leiden-
«rhafllichee Temperament neben warmer i 
Empfindsamkeit. Das Strahlen der blauen j 
Augen, die Adlernase, der streng ge- i 
bürstete weiße Schnurrbart, die energi- I 
sehe Handbewegung, die Wendung des ' 
Obelkörpers und der Inhalt der Sätze 
verraten es, wenn vom heroischen Frei- \ 
heitskampf der Finnen die Rede ißt, wenn j 
er vom Heldentum deutscher Frauen Im |  
hagelnden Bombenterror spricht, wenn 
er den Bestand Europas fordert. Das ist [ 
kein Mensch, der sein Lebenswerk voll- j 
endet «ieht, der In ruhiger Beschaulich- j 
keit die letzten Jahre verbringt, die ihm 
a\if dipifier Erde noch hesrhie-len. Nein, 
dieser Mensch, der nun festen Schrit­
ten hinübergeht ins Haus, ist der Kämp­
fer Knut Hamsun, der nordische Mensch, 
dem wir in seinen Werken tausendfach 
begegnen! 

in der Tiefe der Wiesen und Sträucher 
fitehl verschwiegen an einen Hügel ge­
lehnt, inmitten blühenden und reifenden 
Sommergrüns das weiße Blockhaus, die 
»Üichterhütte'<, in de Homsun seit Jahr­
zehnten arbeitet, liest und schreibt. An 
der Wmid die Bücherregale mit vielen 
Werken der Weltliteratur. Und in die­
sem Raum, in dem Hamsun »seine Inspi­
rationen zu Papier gebracht«, drangt sich 
die so Ott in Freundes- und Kuineraden-
kreis gestellte Frage auf, welches sei­
ner Werke wohl als das »beste« bezeich­
net werden kann. »Segen der Erde« oder 
»Ihuiger , »Pan.(, »Kampfende Kräfte , 
»Augiifit Weliumsegler' '? Oder welches 
sonet von seinen rund 30 Werken? Wir 
Deutsche denken neben »Segen der Er­

de' vor allem an »Viktoria«, die Ge-
ichichte eine. L.ebe Jn, in diesem Buch 
erlebt der deutsche Soldat, der den Nor­
weger oft als gleichgültig und gefühls­
kalt bezeichnet - wtal er die angebore­
ne Verhaltenheit verkennt —, den nor­
wegischen Menschen in «einer ganzen 
inneren Leidenschaft! chkeit. Und Ham­
sun? Er spricht von seinem Werk »Der 
üing schließt sich« ... 

Die zweitjüngste Tochter ist von der 
Aufgeschlossenheit, der Lebendigkeit 
ihres Vaters ginau so überrascht, wie 
die Gattin Marie und der Sohn Arild 
Der »Alle von Nörholmen«, der in sei-
nem Leben nie mehr gesproclien hat, als 
unbedingt notwendig \va-, der sonjt 
schweigend im Kreise sitzt, erzähl! von 
seinem vorjährigen Besuch in Deutsch­

land, dut dem Oberfialzberg und In Ber­
lin, vnu seiuem Aul^nthalt im Schwarz-
v/ald und seiner Reise im bequemen 
Flug-euq. Dann setzt der Dichter, der 
sich in den langen Jahren seines Lebens 
immer wieder gestiäubt hat, als »Aus­
stellungsstück'« oder »Museumsgegen-
stand'< betrachtet zu werden, «einen Na­
menszug mit dem energischen, aufwarts-
gerichteten Schlußstrich unter den Ti­
tel ejne<« seiner Bücher. Und während 
die Feder über das Papier gleitet, weist 
Hamsun auf die Tabsache hin, daß er 30 
Jahre lang seine Arbeiten, «owohl im 
Konzept wie auch in Reinschrift, nur 
mit einem Bleistiftstummel geschrieben. 
Wer erinnert sich bei diesen Worten 
nicht dos Roman^ »Hunger*? Des Kapi­
tels, in dem der Hungernde seine Weste 

im Pfandhaus versetzt und, da er bald 
daraut auf der stiilen Bank im Schloß­
park seine Gedanken niederschreiben 
will, den DIeistittstummel vermißt? 

Noch einen Blick in den sommerblü­
henden Garten, auf das Haus. Dann führt 
der Wey nach Grimstad, in das »Erfurt 
de« Nordens«. In den winkligen Straßen 
dieser freundlichen Blumenstadt fallt 
eine schwarze polierte Steintafel an der 
Giebelseite eines grauweißen Holzhauses 
ins Auge. »I dette hu« skrev Henrik Ib-

i «en Sit  forste drama Catilina under sil 
ophold her i aarene 1847-50.« (In diesem 
Haus schricb Henrik Ibsen sein erstes 
Drama Catilina während seines hies gen 
Aufenthalts in den Jahren 1847-50) Auf 
hohem schmalem Sockel im steinigen 
Garten steht die Büste de« norwegischen 
Dramatikers. Die Gedanken verweilen 
Minuten bei diesefni, wandern dann zu­
rück zu jenem Dichter auf Nörholmen. 

Zwei große Norweger schafften im Sü­
den Noiwegen» in Sörland, das uns Deut­
sche «o heimatlich berührt... 

Kriegsberichtei Heinz Bauma 

Eine Bildergalerie von 
europäischer Bedeutung 

Entstehung und Bestand der neuen Linzer Sammlung 
In der Hauptstadt des Reichsqaue« 

Oberdonau wird in künftigen Friedens­
zeilen eine Gemäld^nj ile.ie enst<^hen, die 
eich gleichwertig neben den großen 
Galfcneu Uli Keich senen lassen, kann. 
Heute schon ruhen über 120Ü Bilder 
großer und größter Meister in sicherem 
Gewrihrsam als Gerüst dieser künftigen 
Linzer Galerie. 

Die kunstgeschichlliche Bedeutung der 
Linzer Planung ergibt sich schon allein 
aus der Größe der kunstgeschichtlichen 
Persönlichkeit, die mit dem Aufbau der 
Linzer Galerie vom Führer betraut 
wurde. Im Frühjahr 1939 erhielt diesen 
Auftrag der in aller Welt als Snchver-
sländigci" bprühmte Neugestalter der 
Dresdener Galerie, Professor Dr, Hans 
Posse. Dieser hervorragende Fachmann, 
der die eigene künstlerische Arbeit als 
engster Mitarbeiter eines Wilhelm von 
Bode begann und der sich dann in jun­
gen Jahren bereits einen Weltruf als 
Umgestalter der von Autiusi dem Star­
ken geschaffenen Dresdener Galerie 
machte, war wie kein anderer berufen, 
dem Auftraq für Linz gerecht zu wer­
den, Aus allen Winkeln ganz Europas 
trug Hans Posse für das Museum Kost­
barkeiten zusammen und vereinigte sie 
mit der reichen Sammlung von Gemäl­
den auÄ der Deutschen Schule des 19. 
Jahrhunderts, die bereits früher angelegt 
worden war. So entstand die große Pla­
nung des Linzer Muspalprogrammps: 
Neben der Gemäldegalerie ah dem 
Hauptteil der Planung sing vorgesehen 
eine Plastik-Sammlung, ein Kunstgewerb­
liches .Museum, eine graphische Samm­
lung, ein Münzkabinett und eine öffent­
liche Bibliothek. Für alle Teile sind be­
reits wesentliche Bestände angesammelt, 
die Gemäldegalerie ist am weitesten 
fortgeschritten. 

Die Linzer Galerie mit ihren bisher 
über 1200 Werken zerfällt in zwei Ab­
teilungen: die ältere Malerei aller Na­
tionen und die deutsche Malerei des 19. 
Jahrhunderts Die Planung — nach dem 
Tode von Dr. Hans Posse ist dessen 

Nachfolger In Dre«den Dr Gottfried Ral-
mer auch in die Nachfolge in Linz einge­
treten —flieht die Ausgestaltung der Ga­
lerie nach ganz besonderen Gesichts­
punkten vor, die die Erfahrungen mo­
derner Sammlungen auswerten. So wird 
man tunlichst für bekannte Maler Son-
derräume schaffen. Alle Schulen «oll?n 
möglichst übersichtlich und geschlossen 
zur Wirkung konttnen. 

Besonders wertvoll ist neben der 
deutschen Abteilunq die Sammlung nie­
derländischer Gemälde, die auch das 
Hauptwerk der Galerie überhaupt, Ver-
meers »Der Maler im Atelier« enthält. 
Hier sind Rembrandt mit über einem 
Dutzend Werjcen, darunter Selbstbildniti-
«cn und dem wundervollen späten Bild 
der »Hendrijke Stoffel««, Petei Paul Ru­
bens mit einer erlesenen Kollektion, 
darunter ein bedeutendes Selbstbildnis 
mit Familie, femer Pieter Brueqhel d. A. 
mit einigen Glan^stücken, Salomon v. 
Ruisdael mit wundervollen Flußland­
schaften, Jan von Geyen (»Schenke am 
Flußufer«), Jacob van Loo, (»Liebes­
paar«), Jan Steen mit dem Sellw'bildnls 
»Der Raucher«, der bedeutendstG Stll-
lebetxmaler Flanderns Frans Snyders, 
Jacob Jordaens, Adrian Bronwer, die 
Brüder van Ostade, Frans van Mioris 
d, Ä., Josef de Momper und andere ver­
treten. 

In der französischen Abteilung ist das 
Hauptfitück ein Watteau ^'Bild mit spie­
lenden Kindern«, das einst im Besitz 
Friedrichs de« Gt-oßen gewesen ist. 
Man sieht dort auch Watteaus Antipo­
den Landeret, ferner Bouchei und wei­
tere bedeutende Vertreter imseres west­
lichen Nachbarlnn-de«. Für die Sammlung 
ftalienischer Maler gab den Grundstock 
die geschlossene Sammlung Lanz. D'^n 
Mittelpunkt bildet hier eine Gruppe von 
Werken Tintoretto«. Dazu kommen Bil­
der von Raffael, Leonardo da» Vinci, Ti­
zian, (»Toilette der Venus« im bräunli-. 
chen Helldunkel «einer Reife), Guardi 
und anderen. In der spanischen Abtei­

lunq trifft man auch auf den großen 
Meister Goya 

In der deutschen Sammlung endlich, 
die vor allem einet» Überblick über die 
deutsche Malerei des 19. Jahrhunderts 
gibt, aber auch Spitzenleistungen der 
vorausgegangenen Jahrhundertc enihält, 
ist das Hauptfitück das »Brustbild eines 
jungen Mannes«, von Han« Holbein aus 
Wiener Privatbesitz Hie lindet man 
auch den berühmten Hohenfiirther Altar 
mit seinen farbenqlühc'nden netin Tafeln 
aus dem Jahre 1350. Albrecht Dürer, 
Lucas Cranach, der Frankfurter Adum 
Elshelmer, auf den Wilhelm v. Bode auf­
merksam gemacht hat, leiten über zu 
dem dramatisch bewegten Triptychon 
von Hans Markart »Pest in Florenz«. 
Selbstverständlich ist die deutsche Ab­
teilunq ganz besonders reich an Haupt­
werken. Bei den Romantikern sieht mon 
zum ersten Mal öffentlich den prächti­
gen Aschenbrödel-Zyklus von Moritz v. 
Schwind, der bis,her als Privatbesitz der 
Öffentlichkeit entzogen war In der Bie-
dermeieraanvnilung kommt Ferdinand 
Waldmüller, der malerische Entdecket 
jdes Salzkammergutes, mit zwanzig Wer­
ken zur Geltung; die Münchener Schule 
zeigt in einem eigenen Kabinett zahl­
reiche Spitzwe<|6. Menzel, Hans Thoma, 
ßöcklin und viele andere runden diese 
Abteilung ab. 

Man hat auch den Grundstock zu ei­
ner Sammlung von Handzeichnungen ge­
legt. Hier liegen bereits eine Reihe von 
seltenen Handzeichnunqen Albrecht Dü­
rer« vor, ferner Interessleren durch Ihre 
besondere Bindung an die malerische 
Entdeckung des Salzkammergutes Oli-
vier und R. v. Alt. 

Die großartige künstlerische Tat des 
Neuaufbaues der Linzer Galerie wird 
später einmal eine€ der schönsten Bei­
spiele sein für den Geist, der Deutsch­
land im entscheidendsten seiner Schick-
salskrieqe erfüllte und es in keinem Au­
genblick die unabdingbare Verpflich­
tung an das europäische Kulturerbe ver-
ge^isen ließ. Herbert Caspers 

K U  L T  U R N A C H R I C H T E N  
Vor kurzem wurde In süddeutschem 

Privatbesitz ein Bildnis der Gattin des 
Dichters Friedrich Hebbel, der Burg­
schauspielerin Christine Eiighaus, ent­
deckt. Das lebensvolle Bild, 1846 von 
dem Wiener Maler Carl Heinrich Rahl 
gemalt, stellt Cristine Enghaus als ju­
gendliche Braut im Brustbild dar. 

Vor 180 Jahren wurde in Oberneu­
kirchen, Oberdonau, der Maler Johann 
Mayrhofer geboren, der in München 
große Berühmtheit als Blumenmaler 
errang. Seine bekanntesten Werke sind 
die lithographischen Mappen „Die 
Münchner Flora" und „Die medizini­
sche Flora Kuropas". 

Die Stadt Soest wird im Einverneh­
men mit dem Landeshauptmann der 
Provinz Westfalen den seinerzeit nach 

dem westfälischen Dichter Karl Wagen-
feldt gestifteten Wagenfeldt-Preis in 
Höhe von 2000 RM zur Anspornung für 
Kalendererzähler an acht Preisträger 
verteilen. 

Anläßlich ihres 250jährigen Beste­
hens ernannte die Universität Halle 
den Ordinarius für experimentelle Phy 
sik an der Technischen Hochschule 
Danzig Prof. Dr. Walter Kossei zum 
Doktor der Naturwissenschaften ehren­
halber. 

Nach mehrwöchiger Spielpause wird 
Meiningens Landestheater die Spiel­
zeit 1944'45 mit einem Klassiker eröff­
nen. und zwar gelangen Friedrich Heb­
bels ..Nibelungen" (drei Teile), an zwei 
Abenden zur Aufführung. Zu einem 
hosonderen Höhepunkt der Spielzelt 

aber wird die Uraufführung von Fried­
rich Forsters Schauspiel „Die Dunkel­
gräfin" werden. 

„Schäferspiel in Belvedere", ein Bol-
lett von Kurt Rasch, wurde vom Deut­
schen Nationaltheater Weimar zur Ur­
aufführung erworben. 

„Die Kathedrale von Bayeux" betitelt 
sich das neueste Werk von Julius 
Maria Becker, das in Würzburg zur 
Uraufführung kommen soll. 

Das in Drontheirn tagende Kultur­
thing schloß mit der Verleihung des nor­
wegischen Kulturpreises durch Mini­
ster Fuglesang an den Heimatverein 
der mittelnorwegischen Ortschaft Lom 
ab, der sich um die Erhaltung und 
Pflege kultureller Überlieferungen be­
sonders verdient gemacht hat. 

B l i c k  I n s  T a l  
Von Karl Heinrich Waßgerl 

Der Mann sitzt auf der Höhe des letz­
ten Hügels vor dem Dort, da will er auf 
das Abendläuten warten. Unter den Fich­
ten habim fahrende Leute eine Feuer-
statt eingerichtet, aber auch sonst rastet 
hier jeder und bezähmt seine Ungeduld, 
wenn er heimkommt, gönnt auch der 
heimlichen Wehmut dos Abschieds ihr 
letztes Recht 

Weit in dei Runde öffnet sich das Tal, 
gut anzuschauen, dunkles Land bis un­
ter den Wald hinauf, frisch umgebro­
chene Acker und die helle Wintersaat, 
Wiesenflecke dazwir.chen, auf denen das 
Weidevieh langsam umherzieht. Da und 
dort ist noch ein Gespann unterwegs, 
ein paar müde Gäule und ein Knecht 
hinterher, auch müde, die Tage sind 
schon lang. Das alles verdämmert so ru­
hig im Feierabend, friedliches Leben, 
langsames, schlaftrunkenes. Anderswo 
geht ein emzelner Mensch von Haus 
weg in sein Feld hinein, er bleibt stehen 
und schaut umher. Vielleicht hat dieser 
Mann .Sorgen, es mißriet ihm etwas, 
und jetzt steht er da und betrachtet das 
Ganze noch einmal, den Himmel und 
sein Feld. Wankt der Himmel? Verdorrt 
sein Acker? Nein, es ist alles gut. Gut, 
denkt der Mann und schlendert ins Haus 
zurück. 

In der kühlen Tiefe schwebt bläulicher 
Dunst, da liegt das Dorf, ein Häufchen 
grauer Käfer den Bach entlang. Der 
Mann sieht die Schmiede am Wehr, die 
Werkstatt des Tischlers mit dem Bret­

terstapel hinterwärts, auf der andern 
Seite die Schenke breit und ansehnlich 
neben dem Pfarrhaus und ein wenig 
über alles erhöht die Kirche, Darauf ver­
slanden sich die Leute von allers, klein­
mütig waren sie nicht. Sie landen dieses 
Hügelchen und dachtcn, es sei der 
rechte Ort für Mauer und Turm, tingen 
zu graben an und nahmeiT das Maß lür 
tausend Jahre Auf ihre Lebzeit hätte die 
Mauer nicht so dick sein müssen, so 
wuchtig mit Streben und Pfeilern, und 
auch dir Linde wuchs niclil lür ihr Ge­
fallen! der sie pflanzte, halle noch nicht 
einmal Schatten von ihr ajf dem Grab. 
Aber jetzt ist sie ein gewaltiger Baum, 
ein Riese über die Hinfälligkeit vieler 
Geschlechter. 

Ja, so taten die Altvordern aul t'runk 
und Glanz legten sie wenig Wert, nur 
auf Festigkeit und lange Dauer. Sie zim­
merten ihre Hütten schmucklos und un-

I gefüq aus groben Bäumen, so.ein Haus 
[ rückte sich dann selber zurecht in der 

I Reihe. Es wurde schwarz von der Sonne 
1 und schief vom Schnecdruck in harten 

Wintern, gleichviel, es hielt stand. Mit 
den Jahren bekam es einen Namen und 
hieß das Lukashaus oder das Mauthaus 
an der Brücke, Lukas baute es, er war 
ein Zimmermann, Nach ihm kam ein 
zweiter Lukas, ein dritter und immer 
wieder einer, den der Vater «n die Hand 
nehmen und lehren konnte. So war die 
Regel. 

jetzt kommen die Kühe vom Dorf her­

auf, die haben hier herum ihre Weide. 
Langsam zerstreuen sie sich auf der 
Hcilde, noch unbeholfen und steifbeinig 
vom Winter bor Sie suchen ihre Plätze 
unter den Büschen, schnauben aufgeregt 
ins dürre Gras und stehen wieder lange 
still und strecken die Hälse und brüllen. 
Vielleicht rührt auch sie etwas in ihrem 
Gemüt, sie spüren die salzige Luft, den 
Abendwind dos Frühlings. Ja, vielleicht 
gefällt es der Glockenkuh, daß sie eine 
so gewaltige Orgel im Leibe hat. Aber 
die Kühe sollen nicht stehen und brül­
len, sie sollen Futter suchen und fressen, 
und darum läuft das Hirtenmädchen hin­
ter ihnen her und treibt sie wieder in 
die Stauden hinein Das Mädchen ist 
klein, ein kleines, rundliches Nichts, und 
die Glockenkuh ist riesengroß, ein ge­
hörnter Berg aus Fleisch und Knochen. 
Allein das Mädchen hat einen Haselstek-
kon in der Faust, mit dem prügelt sie 
(Ion Berg, und wahrhaftig, der denkt gar 
nicht an seine Hörner und trollt sich da­
von, Kühe sind wunderliche Geschöpfe, 
gutwillig, aber auch unbegreiflich dumm 
und schwerfällig in ihrem ganzen We­
sen, Es nützl wenig, ihnen liebreich in 
die Ohren zu flüstern, das verstünden sie 
in Ewigkeit nicht. Man muß ihnen alles, 
Hü und Hott und was sonst alles im Le­
ben nötig ist, mit einem Prügel erklären, 
und auch dann dauert es noch eine ganze 
Weile, bis die Kuh vorne merkt, was ihr 
hinten geschieht. 

Ein mütterliche« Tier ist die Kuh, oh, 
eine so zärtliche Mutter für ihr Kälb­
chen, Immerfort leckt sie sein glänzen­
des Fell um und um und läßt es trinken, 

und dann schaut sie es wieder versun­
ken an, mit dem ahnenden, dem schmerz­
lichen Blick, den alle Mütter haben. 
Niemals darf sie ihr Junges den Som­
mer über bei sich behalten, nein, jedes 
wird ihr genommen. Es könnte sein, daß 
die Kuh gar nicht so dumm und hart­
hörig ist, daß ihr Schläge und Püffe nun 
schon lange nichts mehr ausmachen, 
weil sie an einem viel schwereren Kum­
mer zu tragen hat, an einer tiefen Trau­
rigkeit im Dunkel ihrer verwunschenen 
Seele. 

Aber wie das auch sein mag, die kleine 
Hirtin hat jedenfalls keine Zeit, darüber 
nachzudenken. Seht nur die Kuh des 
Schmieds an, diese Ausgeburt von Eigen­
sinn, läuft die etwa der Glocke nach 
wie alle andern? Nein, sie hat nur die 
Straße im Auge, Das Mädchen renn! und 
schwingt den Stock und.Jieißt sie eine 
Satanskuh mit ihrer zornigen Stimme, 
aber das macht gar nichts au^, sie zieht 
gelassen davon und wäre wohl am an­
dern Tag in der Türkei, wenn nicht der 
Mann zu Hilfe käme. Er «teilt sich in 
den Weg und schwingt die Arme: „Treib 
sie langsam abl" ruft er dem Mädchen 
zu. „Hier hineini So, und jetzt gib ihr 
noch einsl" 

Jawohl, das bekommt sie auch, etwas 
Handfestes auf ihr scheckiges Hinterteil. 

Es dunkelt schnell. Die ersten Sterne 
treten aus dem reinen Himmel und mit 
der Dämmerung kommt ein großer Friede 
über das Land, mit dem lautlosen Nachl-
wind, der alles besänftigt und zur Ruhe 
bringt. 

»DER VERKAUFTE 
GROSSVATER« 

Dir Prenklbühne spielte In Marburff 

tm Rnhmen de« Amtes Volkblldung 
fand im HeimathundMal eine W°hr-
mnrhtvpräiistaltunn statt die »eiten« der 
Franklbühne mit Axiton Hamik'a bekann­
tem volksötück »Der verkaufte Großva-

1 ter« bestritten wurde. 
j Der Autor, der lange Zeit als Schau­

spieler in Graz tätig war, stellt in den 
Mittelpunkt seines übrigens auch er­
folgreich verfilmten Stücks einen Groß-

j  vater, der, nachdem er Im eigenen Hof 
Schaden über Schaden anrichtete, um 
tausend Mark an einen anderen Bauern 
verkauft wird. Nun werden seine neuen 
»Besitzer« von ihm nach Noten drang­
saliert und ausgenützt, doch in Erwar­
tung des winkenden Erbes, ertragen 
bie alles und überbieten eich an Für­
sorglichkeit. Wie zum Schluß der pfif­
fige Großvater alle überlistet und mit 
seinem letzten »Spitzbubenstückl«, den 
eigenen Leuten zum Nutzen, den be­
rechnenden Bauern entlarvt und dem 
eigenen Erikel Lois zur geliebten Ev 
verhilft, wird von den Darstellern in 
flottem Spiel vorgeführt. 

Die in ihrer überlegenen Schlauheit 
präthlig autic)efeilte Gestalt des Groß-
vdleis formte Richard Gutmann, dem 
sich im bäuerlichen, aus drei Genera­
tionen bestehenden männlichen Trio 
Franz Brandl, als ein lebenswahrer 
Kreithofbauer, und Edmund Holzer, als 
Icitkräftiger, jugendfrischer Lois, zuge­
sellten . Resch und fe«t war die von 
Adele Frankl gespielte Magd Zena. Dem 
habgierigen, betrügerisdhen B«uem Has­
linger verlieh Franz Erkenqer die eint-
sprechenden Konturen, während die als 
Erbschleicherin täubcheneanfte, als 
»bessere« Ehehälfte jedoch sehr scharf­
kantige Haslingerin von Viktoria Lang 
trefflich verkörnert wurde, Ev, die 
sanfte, liebreiche Tochter diese« raff-
6iicntigen Paares fand in Rudi Frankl 
eine reizende Gestalterin. Der Rolle des 
Knechtes Marli widmete »ich, voll le-
ijendiqem Humor, Willibald Frankl, der 
Direktor der beliebten Volksbühne, der 
auch die Inszenierung dieses lustigen 
Bduernschwanks leitete. 

j Die Besucher des vollbeeetzten Saa­
les, die die vielen heiteren Episoden 
der Handlung mit verständnisvollem 

( Schmunzeln und fröhlichem Lachen be­
gleitet halten, dankten den Ausführen­
den mit herzlichem Beifall. 

Marianne von Ves/eneclt 

Eine deutsche Volksdichterin 
Johanna Ambrosius cum 90. Geburts­

tage am 3. August 
Vor einem halben Jahrhundert erho­

ben Heinrich Hardt und Hermann 
Grimm ihre Stimme für ein ostpreußi­
sches Stieflcind des Lebens, für die 

) Bauernmagd Johanna Ambrosius. Sie 
'  prleaen die •chlloht« Innigkeit >• 
I Naturtalentes, die geistige Sehnsucht,, 

die Kraft der seelischen E^efrelung aus 
der Dürftigkeit ihrer Umwelt. Johanna 
Ambrosius beteuerte, daß sie ihre 

, Schmcrzen liebe, weil sie ihr Herz zur 
I Höhe trugen. Und sie verteidigte sich 
I und ihre Lage: 

„Arm nennt ihr mich und ihr habt 
sicher recht, / bin eine Magd nur unter 

: meinen Schwestern. I Mein Leben geht 
den ewig gleichen Gang, / das Morgen 
ist wie heut, das Heut wie gestern. / 
Doch bin ich reich an Sorgen, Not und 
Schweiß. I Lang waren meine Tage, 
kurz die Nächte, / und stolz heb ich 
mein Haupt und hoch empor / zum 
Schwur die arbeitsfrohe braune Rechte: 
/ Reich bin ich, reich! Denn nur die 
Arbeit greift / mit Segenshänden in des 
Wqltrads Speichen! / Arm Ist, wer sich 
des Müssiggangs erfreut. / Ich trage 
stolz die schönen Armutszeichen. 

Das erste Bändchen ihrer Lyrik, das 
ein durch ihre an einer Familienzeit­
schrift abgedruckten Gedichte auf sie 
aufmerksam gewordener donauländi-
scher Gelehrter herausgab, fand vor 50 
Jahren, 1894, unerwartet starken Ab­
satz. Durch die Gebefreudigkeit dank­
barer Leser, die von ihrer Mittellosig­
keit hörten, sah sich die 42jöhrige aus 
ihrer schwersten Not befreit. Was aber 
hatte sie bis dahin durchmachen müs­
sen! 

Als zweites Kind eines armen Dorf­
handwerkers im ostpreußischen Kreise 
Ragnit hatte sie nur bis tum elften 
Jahre die Dorfschule besucht und for­
tan die niedrigsten und mühseligsten 
Feld- und Stallarbeiteh verrichtet. — 
Dann war sie Magd auf Gütern gewe­
sen und hatte sich 20Jälirig mit einem 
I^ndarbeiter verheiratet, der in dem 
Dorfe Groß-Quelldorf ein Häuschen 
und ein Stück Feld erwarb. Bei etwa 
150 RM jährlichem Einkommen hatte 
sie auch als Kleinbäuerin mit Dresch­
flegel und Sense, in Küche und Keller, 
in Stall und Scheune geschuftet. Nun 
sah sie sich auf einmal in der Lage, von 
der nordöstlichsten Grenze des Reiches 
nach Berlin, Bad Elster und der 
Schweiz zu reisen. In Elster fand sit 
Linderung körperlicher Leiden. Inmit­
ten der „toten Felsen" der Schwell 
aber erwachte ihre Hebe zu den 
Schönheiten ihrer Heimat, ihre Liebe 
zu Volk und Vaterland. 

Carola Höhn kommt nach Graz 
Carola Höhn, die Hauptdarstellerin de« 

Films »Warum lügst du Elisabeth«, d«-
äPn Außenaufnahmen in der Oststeier-
mark gedreht wurden, trifft Freitag 
in Graz ein und wird sodann am Nach­
mittag und am Abend den Vorstellungen 
de« In Graz zur Welturaufführung ge­
langenden Films im Annenhof-Filni-
thcater beiwohnen. 

Generalintendant Hans Schlenk hat 
die neue Komödie von Paul Fechter 
„Die zweite Hochzeit" zur Urauffüh-

j rung für die Städtischen Bühnen in 
Breslau erworben. 


